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Wir denken, niemandem hleibht verborgen Un unbewusst, WEIC: uble Verfüh-
FÜHS Un Verderben IN diesen Landen UNVC. Luthers Fre gehrt. Lange schon
wirkt SIE, nicht allein hei den Weltlichen, die IC verleitet Vo christlichen
Glauben Un Gehorsam weichen Un die IN Entzweiung Un Parteilichkeit

üUhrt, sondern auch hei den Geistlichen als da waren Priester, Onche HUN
Nonnen. Diese SINnd Adadurch hetört, AA IC VonNn ihren geläanen EeiIUDden,
ihrem geistlichen eDen, ihren Standen Un en IN schreckliche Apostasie,
Sakrileg Un FUÜC: gelangen, WIE auch leider IN ECPSUNSCHEHT Herbst hei
LE geschehen. SO SINnd rel Ordensschwestern HNHSETEN Klosters, weilche sich
der Iutherischen Fe ergeben en HUN die ihr SUFZ halsstarrig anhingen,
Aadurch verleitet worden ihren en Un ihr Kloster verlassen. Cl ha-
hen SIEC Adoch gelobt, ihren [ang darin leiben, IN Gehorsam, IN Keusch-
heit Un IN Armult, (rott dienen. Dies en SIE WO  edacht, miftf eigenem
Willen, gelobt Un geschworen. (2.4) Nun sind SIEC hei AC: Un eDel, WIr
keine Acht auf sie en konnten Un 1es auch nicht en, listig
ENIFrONNEN, ftreulos geworden (rott Un HUHNHNSETEHN heiligen Orden.'

DIie 1er paraphrasıert wıedergegebenen Zeıllen AaUS dem Jahr 520 STtam-
1 AUS der er atlnharına Freibergs, der Priorin des Freiberger“ Magdale-
nermmnenkonvents. S1ie SInd Teıl elner umfangreıichen Rechtfertigungsschrift,
dıe auf Vorwürtfe AUS dem Kloster geflohener Nonnen ezug nımmt. Der Aus-
schnıiıtt beschreıbt, WIe dıie ‚Konvers1ion‘“ eigener Konventsmitglıeder
utihertum VOl elner altgläubıgen Nonne aufgefasst wurde. „Mönchtum In
der Zeılt der Reformation“ umfasst Jedoch 1el mehr als dıie rage ach der
‚Konvers1ion‘ uthertum oder den erble1 e1m alten Gilauben

Dıieser Beıtrag stellt dıie wichtigsten Ergebnisse memner Dissertation
ema „Frauenklöster In der Reformationszeit. Lebensformen VOl Nonnen In
Sachsen zwıschen eIiorm und landesherrlicher ufhebung‘“ VOT. Die £e1

AÄus dem Antwortschreıben des Freiberger Magdalenerinnenkonvents, Sachsısches Staats-
archıv, Hauptstaatsarchıv Dresden (ım Folgenden StTÄ Dresden), Loc
BI SJrT.
Freiberg 1m Erzgebirge.
Siehe Verwendung des Begrıffs „Konversion” unten Anm
Die Arbeıt entstand bel Professor Dr. Enno BUnZz. Lehrstuhl Sachsısche Landesge-
schıichte der Unıversıtät Leıipzıg, und wurde VOoIml der Fakultät Geschichts-, unst- und
Orientwissenschaften 1m Maı Leipzıg 2015 AUNSCHOILLLLELL, S1e erscheıint be1l Franz Steiner

BENEDIKTINERINNEN UND MAGDALENERINNEN 
IN DER REFORMATIONSZEIT

Sabine Zinsmeyer, Leipzig

Wir denken, niemandem bleibt verborgen und unbewusst, welch üble Verfüh-
rung und Verderben in diesen Landen durch Luthers Lehre gehrt. Lange schon 
wirkt sie, nicht allein bei den Weltlichen, die sie verleitet vom christlichen 
Glauben und Gehorsam zu weichen und die in Entzweiung und Parteilichkeit 
führt, sondern auch bei den Geistlichen als da wären Priester, Mönche und 
Nonnen. Diese sind dadurch so betört, dass sie von ihren getanen Gelübden, 
ihrem geistlichen Leben, ihren Ständen und Orden in schreckliche Apostasie, 
Sakrileg und Eidbruch gelangen, wie auch leider in vergangenem Herbst bei 
uns geschehen. So sind drei Ordensschwestern unseres Klosters, welche sich 
der lutherischen Lehre ergeben haben und die ihr ganz halsstarrig anhingen, 
dadurch verleitet worden ihren Orden und ihr Kloster zu verlassen. Dabei ha-
ben sie doch gelobt, ihr Leben lang darin zu bleiben, in Gehorsam, in Keusch-
heit und in Armut, Gott zu dienen. Dies haben sie wohlbedacht, mit eigenem 
Willen, gelobt und geschworen. (…) Nun sind sie bei Nacht und Nebel, wo wir 
keine Acht auf sie haben konnten und dies auch nicht vermutet haben, listig 
entronnen, treulos geworden an Gott und an unserem heiligen Orden.1

Die hier paraphrasiert wiedergegebenen Zeilen aus dem Jahr 1529 stam-
men aus der Feder Katharina Freibergs, der Priorin des Freiberger2 Magdale-
nerinnenkonvents. Sie sind Teil einer umfangreichen Rechtfertigungsschrift, 
die auf Vorwürfe aus dem Kloster geflohener Nonnen Bezug nimmt. Der Aus-
schnitt beschreibt, wie die ‚Konversion‘3 eigener Konventsmitglieder zum 
Luthertum von einer altgläubigen Nonne aufgefasst wurde. „Mönchtum in 
der Zeit der Reformation“ umfasst jedoch viel mehr als die Frage nach der 
‚Konversion‘ zum Luthertum oder den Verbleib beim alten Glauben.

Dieser Beitrag stellt die wichtigsten Ergebnisse meiner Dissertation zum 
Thema „Frauenklöster in der Reformationszeit. Lebensformen von Nonnen in 
Sachsen zwischen Reform und landesherrlicher Aufhebung“ vor.4 Die dabei 

1	 Aus dem Antwortschreiben des Freiberger Magdalenerinnenkonvents, Sächsisches Staats-
archiv, Hauptstaatsarchiv Dresden (im Folgenden HStA Dresden), 10024, Loc. 10592/14, 
Bl. 57r.

2	 Freiberg im Erzgebirge.
3	 Siehe zur Verwendung des Begriffs „Konversion“ unten Anm. 18.
4	 Die Arbeit entstand bei Professor Dr.  Enno Bünz, Lehrstuhl für Sächsische Landesge-

schichte der Universität Leipzig, und wurde von der Fakultät für Geschichts-, Kunst- und 
Orientwissenschaften im Mai Leipzig 2015 angenommen. Sie erscheint bei Franz Steiner 
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untersuchten Klöster eianden sıch größtenteı1ls 1m erzogtum Sachsen, Z.U]

Teıl In angrenzenden Terrıtorıien, VOLr em 1m Kurfürstentum Sachsen WÄäh-
rend dıe Zugehörigkeıt der Klöster einem 1stum 1m Reformationszeıtalter
für das Untersuchungsgebiet LLUTE elıne untergeordnete spıelte, W al dıie
terrıtornale Zugehörigkeıt VOIl ogrößter Wichtigkeıt. Miıt der Leipzıger Teılung
485 entstanden ZWel wettinısche Landesteıle, deren Terrıitorien UE miıtemin-
ander verschränkt der ernestinısche Teıl (das Kurfürstentum achsen),
mıt den Res1iıdenzen Altenburg, lorgau und Wıttenberg, der albertinische Teıl
(das Herzogtum achsen), mıt Dresden und eißen SOWIeEe eDbı1efifen In Thü-
ringen Langensalza und Sangerhausen. Im Herzogtum gab zudem den
Sonderfall, ass sıch dıie er ecorg und Heinrich dıie eglerung teılten:
Während Herzog ecorg den TO3EL des Landes regıerte, unterstanden Her-
ZUS Heinrich se1t 505 lediglıch dıie Amter reıberg und Wolkenstein Daraus
ergaben sıch unterschledliche Termme für dıie ınführung der Reformatıon In
„Sachsen”: Im ernestinıschen Landeste1l e S1e sıch In den 1520er Jahren
Uurc. ohne ass S1e VOIl Landesherrn Friedrich dem We1sen (F und
ach ıhm VOl Johann dem Beständıigen (F verhındert wurde. Im albert1-
nıschen Teıl unterband Herzog ecorg bıs seInem Tod 539 dıie ınführung
der Reformatıon. So bıldete das Herzogtum eiınen Zunuchtsort für altgläubıge
Geinstliche, für önche und Nonnen, dıe AUS reformı1erten Landschaften geflo-
hen

Herzog Heinrich hatte dıie Reformatıon In selnen Terntorien bereıts 5236
eingeführt, dıie große Bergstadt reiberg Samıt iıhrer Tel Klöster und
dem Sakularkanonıikerstı betroffen W dl. ach dem Tod Georgs 1m Dr
1539, der ohne Erbfolger starb, übernahm se1n er Hemrich dıie eg1e-
IUuNs 1m gesamten Herzogtum und e dıie Reformatıon Urc DIie 1Öös-
ter und Stıifte wurden 539/4() und 541 visıtiert, ihre Privilegien und Siegel
wurden eingezogen und dıie UOrdenspersonen Z.UL Annahme des Luthertums
SCZWUNSCI. ach dem Tod Herzog Heirichs 541 führte se1n Sohn MornıItz
dıe Reformatıon fort Unter ıhm kam CS SCAHHNEe1I3M1C auch Z.UL Eiınzıchung des
geistlıchen (ijutes

FÖRSCH  SS IAND. RAG  LUNG QUELLEN-
AGE

Klosterzusammenlegungen, Klosteraustrıtte und Klosterauflösungen 1m Zuge
der Wıttenberger Reformatıon fanden In der Forschung bısher aum eaCcCN-
Lung.,. DIie Arbeıt VOl Helga-Marıa ühn ber dıe „Einzıchung des geistlıchen

Stuttgart. der Reihe „Quellen und Forschungen sachsıschen Geschichte“. (81]8210N

sıchtlıch nde
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untersuchten Klöster befanden sich größtenteils im Herzogtum Sachsen, zum 
Teil in angrenzenden Territorien, vor allem im Kurfürstentum Sachsen. Wäh-
rend die Zugehörigkeit der Klöster zu einem Bistum im Reformationszeitalter 
für das Untersuchungsgebiet nur eine untergeordnete Rolle spielte, war die 
territoriale Zugehörigkeit von größter Wichtigkeit. Mit der Leipziger Teilung 
1485 entstanden zwei wettinische Landesteile, deren Territorien eng mitein-
ander verschränkt waren: der ernestinische Teil (das Kurfürstentum Sachsen), 
mit den Residenzen Altenburg, Torgau und Wittenberg, der albertinische Teil 
(das Herzogtum Sachsen), mit Dresden und Meißen sowie Gebieten in Thü-
ringen um Langensalza und Sangerhausen. Im Herzogtum gab es zudem den 
Sonderfall, dass sich die Brüder Georg und Heinrich die Regierung teilten: 
Während Herzog Georg den Großteil des Landes regierte, unterstanden Her-
zog Heinrich seit 1505 lediglich die Ämter Freiberg und Wolkenstein. Daraus 
ergaben sich unterschiedliche Termine für die Einführung der Reformation in 
„Sachsen“: Im ernestinischen Landesteil setzte sie sich in den 1520er Jahren 
durch, ohne dass sie vom Landesherrn Friedrich dem Weisen († 1525) und 
nach ihm von Johann dem Beständigen († 1532) verhindert wurde. Im alberti-
nischen Teil unterband Herzog Georg bis zu seinem Tod 1539 die Einführung 
der Reformation. So bildete das Herzogtum einen Zufluchtsort für altgläubige 
Geistliche, für Mönche und Nonnen, die aus reformierten Landschaften geflo-
hen waren.

Herzog Heinrich hatte die Reformation in seinen Territorien bereits 1536 
eingeführt, wovon die große Bergstadt Freiberg samt ihrer drei Klöster und 
dem Säkularkanonikerstift betroffen war. Nach dem Tod Georgs im April 
1539, der ohne Erbfolger starb, übernahm sein Bruder Heinrich die Regie-
rung im gesamten Herzogtum und setzte die Reformation durch. Die Klös-
ter und Stifte wurden 1539/40 und 1541 visitiert, ihre Privilegien und Siegel 
wurden eingezogen und die Ordenspersonen zur Annahme des Luthertums 
gezwungen. Nach dem Tod Herzog Heinrichs 1541 führte sein Sohn Moritz 
die Reformation fort. Unter ihm kam es schließlich auch zur Einziehung des 
geistlichen Gutes.

1. FORSCHUNGSSTAND, FRAGESTELLUNG UND QUELLEN-
LAGE

Klosterzusammenlegungen, Klosteraustritte und Klosterauflösungen im Zuge 
der Wittenberger Reformation fanden in der Forschung bisher kaum Beach-
tung. Die Arbeit von Helga-Maria Kühn über die „Einziehung des geistlichen 

Stuttgart, in der Reihe „Quellen und Forschungen zur sächsischen Geschichte“, voraus-
sichtlich Ende 2016.

Sabine Zinsmeyer
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(Jutes 1m albertinıischen Sachsen 9—1  © AUS dem Jahr 966 bıldet elıne
Ausnahme. Daneben ist für den thürmg1ischen Landeste1l dıie ungedruck-
te Diıissertation VOl Thomas O12T, „Die polıtıschen Folgen der Reformatıon

Schicksal und Besıtz der Klöster 1m Saale-Unstrut-G:  1et”, AaUS dem Jahr
9X9 nennen.® e1 TDe1ItenNn konzentrieren ihren Schwerpunkt allerdımngs
auf dıe Wırtschaftsgeschichte. Untersuchungen mıt sozlalhıstorıischem oder
prosopographiıschen Ansatz fehlen bıslang SO ist ZW al bekannt, ass In
ein1gen sächsıschen OoNNe  Ostern ach 539 Wıderstand dıie
Schlıeßungen kam och ex1istieren weder ber den Verlauf, och dıe Dauer
oder dıie Unterschlede be1 der uflösung dieser als auch anderer Nonnen- und
Mönchsklöster In Sachsen keıine umfassenden Untersuchungen. Zu anderen
Klosterlandschaften ex1istieren solche allerdings: Hınzuwelsen ist VOL em
auf dıie Arbeıt VOl Barbara Steinke Dommuikanerimmnenkloster St a_
T'1nNa In Nürnberg‘“ SOWIeEe auf dıie VOIl Anna Sauerbrey den Straßburger 1Öös-
tern DIie Ergebnisse dieser beıden Studıen dıenten gleichsam als nregung
und Vergleıich.

Meıne Fragestellung glıedert sıch IN ZWe]l Themenbereıiche Der erstie be-
zıieht sıch auf dıie sächsıschen Nonnenkonvente VOLr der ınführung der Re-
formatıon. Nachgegangen wırd unter anderem den Fragen, auf welche edad1ın-
SUNSCH das reformatorische Gedankengut In den kKkonventen stie/3 und WIe e1n
Kkonvent damıt umgmmg Der zweıte Themenbere1ic betrifft den Prozess der
uflösung der Nonnenklöster Auf welche Bedingungen stielßen dıe Vısıtato-
ICI VOLr (JIrt? Wle gestalteten sıch dıe wırtscha  ıchen und sozlalen Verhältnis-
qEe’? Le1lsteten dıie Kkonvente Wıderstand iıhre Auflösung? Erhielten dıie
Nonnen £e1 Unterstutzung VOl iıhren Famılıen? Und W dsS lässt sıch ber das
en der Ordenspersonen ach der Klosteraufhebung ber d1€] eNnl1-
SCLIL, dıie das Kloster nıcht verlassen wollten und ber dıejen12en, dıie „1N dıie
Welt gingen‘?

Be1l der Festlegung des Untersuchungszeitraums wurde dıagnostizliert,
ass dıie Eınführung der Wıttenberger Reformatıon VOl der Forschung fast

Eıne Ausnahme bıldet hıer Helga-Marıa Die Eınzıehung des geistlıchen uftfes 1m
albertinıschen Sachsen. %öln 1966 Mıtteldeutsche Forschungen 43)
Thomas Voıigt, Die polıtıschen Folgen der Reformatıon Schıicksal und Besıtz der Klöster
1m Saale-Unstrut-Gebiet, (Dıss. masch.) Pädagogıische Hochschule Leipzıg 1959
Katrın Keller. Landesgeschichte Sachsen. Stuttgart 20072 UIB 5 168 (jünther
Wartenberg, Diıe Entstehung der sachsıschen Landeskırche VOoIl % Helmar
Junghans Hg.) Das Jahrhundert der Reformatıon ın Sachsen. Leıipzıg 2005, 69—92, hıer

Barbara Steinke., Paradıesgarten der Gefängn1s”? Das Nürnberger Katharınenkloster ZWI1-
schen Klosterreform und Reformatıon. Tübıngen 2006 Spätmıittelalter und Reformatı-

Neue eıhe 30)
Sauerbrey, Die Straßburger Klöster. Eıne Untersuchung unter besonderer Berück-

sıchtigung der Geschlechtergeschichte. Tübıngen 20172 Spätmuittelalter, Humanısmus
und Reformatıon 69)
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Gutes im albertinischen Sachsen. 1539–1553“5 aus dem Jahr 1966 bildet eine 
Ausnahme. Daneben ist für den thüringischen Landesteil die ungedruck-
te Dissertation von Thomas Voigt, „Die politischen Folgen der Reformation 
– Schicksal und Besitz der Klöster im Saale-Unstrut-Gebiet“, aus dem Jahr 
1989 zu nennen.6 Beide Arbeiten konzentrieren ihren Schwerpunkt allerdings 
auf die Wirtschaftsgeschichte. Untersuchungen mit sozialhistorischem oder 
prosopographischen Ansatz fehlen bislang. So ist zwar bekannt, dass es in 
einigen sächsischen Nonnenklöstern nach 1539 zum Widerstand gegen die 
Schließungen kam.7 Doch existieren weder über den Verlauf, noch die Dauer 
oder die Unterschiede bei der Auflösung dieser als auch anderer Nonnen- und 
Mönchsklöster in Sachsen keine umfassenden Untersuchungen. Zu anderen 
Klosterlandschaften existieren solche allerdings: Hinzuweisen ist vor allem 
auf die Arbeit von Barbara Steinke zum Dominikanerinnenkloster St. Katha-
rina in Nürnberg8 sowie auf die von Anna Sauerbrey zu den Straßburger Klös-
tern9. Die Ergebnisse dieser beiden Studien dienten gleichsam als Anregung 
und zum Vergleich.

Meine Fragestellung gliedert sich in zwei Themenbereiche: Der erste be-
zieht sich auf die sächsischen Nonnenkonvente vor der Einführung der Re-
formation. Nachgegangen wird unter anderem den Fragen, auf welche Bedin-
gungen das reformatorische Gedankengut in den Konventen stieß und wie ein 
Konvent damit umging. Der zweite Themenbereich betrifft den Prozess der 
Auflösung der Nonnenklöster: Auf welche Bedingungen stießen die Visitato-
ren vor Ort? Wie gestalteten sich die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnis-
se? Leisteten die Konvente Widerstand gegen ihre Auflösung? Erhielten die 
Nonnen dabei Unterstützung von ihren Familien? Und was lässt sich über das 
Leben der Ordenspersonen nach der Klosteraufhebung sagen – über diejeni-
gen, die das Kloster nicht verlassen wollten und über diejenigen, die „in die 
Welt gingen“?

Bei der Festlegung des Untersuchungszeitraums wurde diagnostiziert, 
dass die Einführung der Wittenberger Reformation von der Forschung fast 

5	 Eine Ausnahme bildet hier Helga-Maria Kühn, Die Einziehung des geistlichen Gutes im 
albertinischen Sachsen. 1539–1553, Köln 1966 (= Mitteldeutsche Forschungen 43).

6	 Thomas Voigt, Die politischen Folgen der Reformation – Schicksal und Besitz der Klöster 
im Saale-Unstrut-Gebiet, (Diss. masch.) Pädagogische Hochschule Leipzig 1989.

7	 Katrin Keller, Landesgeschichte Sachsen, Stuttgart 2002 (= UTB 2291), 168. Günther 
Wartenberg, Die Entstehung der sächsischen Landeskirche von 1539–1559, in: Helmar 
Junghans (Hg.), Das Jahrhundert der Reformation in Sachsen, Leipzig 2005, 69–92, hier 
76.

8	 Barbara Steinke, Paradiesgarten oder Gefängnis? Das Nürnberger Katharinenkloster zwi-
schen Klosterreform und Reformation, Tübingen 2006 (= Spätmittelalter und Reformati-
on. Neue Reihe 30).

9	 Anna Sauerbrey, Die Straßburger Klöster. Eine Untersuchung unter besonderer Berück-
sichtigung der Geschlechtergeschichte, Tübingen 2012 (= Spätmittelalter, Humanismus 
und Reformation 69).

Benediktinerinnen und Magdalenerinnen in der Reformationszeit
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ausschliefilic als Zasur wahrgenommen wurde, dıe Untersuchungszeıträume
einleıtete oder abschloss Die rage ach der Lebensumwelt der we1ıblichen
Ordenspersonen IN der Reformationszeıt fordert Jedoch me1nes Erachtens,
diese Zasur aufzulösen bzw. S1e selbst Gegenstand der Forschungen
machen. Um aber auch dıe Jeweıll1ige Ausgangssıtuation ermitteln, auf dıie
dıe Reformatıon spätestens Anfang der 1520er Tre stieß, Setzt der Betrach-
tungszeıtraum mıt den landesherrlichen Klosterreformen des Jahres 464 e1n
Um daneben dıe ange ase des Klosterniedergangs SCHAUCL beleuchten,
endet der Zeıitraum mıt dem Tod der letzten UOrdenspersonen 550

Zum anderen wurde dıie SONS übliıche thematısche begrenzung auf eiınen
en außen vorgelassen. Die landesherrliche Einlussnahme auf dıe Klöster
W al Ausgang des Miıttelalters ber alle en dommnant: bereıts während
der landesherrlichen Reformen Ende des Jahrhunderts, ebenso be1 den
Klostervisıtationen Herzog Georgs ach 535 In ürımngen und auch während
der uflösung der Nonnenkonvente ach 539 spielte dıie Ordenszugehörıig-
keıt 1m 1INDI1C auf den Fortgang der Ere1gn1sse keine Ordensspezıf-
sche Besonderheıten das Armutsgebot oder Ordensreformen betreffend, r_
den nNaturlıc berücksichtigt.

Verglichen mıt anderen Klosterlandschaften hıegen dıe archıvalıschen
Quellen ZU ema 1m Herzogtum Sachsen In germgerem Umfang VOTL. ESsS ha-
ben sıch AaUSs der Zeılt zwıschen 464 bıs 520 aum Rechnungsbücher und LLUTE

wen1ge Urkunden erhalten, dıe Auskunft ber sozlale Fragestellungen geben
DIie Bıblıotheken der Nonnenklöster SINd insofern S1e überhaupt gab bıs
auf wen1ge Ausnahmen verlorengegangen. An sonstigen materiellen Quellen
WIe Bıldnıssen, Grabstemen, Textilien oder lıturgischem (Jjeräat hat sıch eben-

aum eIWAaAS erhalten. !© er SINd für dıie Untersuchung der Verhältnisse
In den OoNNe  Ostern VOLr ınführung der Reformatıon VOLr em dıe Quel-
len AaUS dem Freiberger Magdalenermnenkloster VOl ogroßer edeutung. ESsS
handelt sıch eınen umfangreıichen Visıtationsbericht", eiınen endDTr1e der
Ursula VOl Münsterberg, “ der ach iıhrer und zweler Mıtschwestern Flucht

Die Aussage trıfft Vor allem auf das Geblet des heutigen Freıistaates Sachsen L des-
il Geblet sıch das „Sächsısche Klosterbuch“‘ 1m Entstehen benlndet. Sachsısches los-
terbuch. Die mıttelalterlıchen Klöster, Siifte und Kommenden 1m Gebilet des Freıistaates
Sachsen. Bde.. hrsg. VOoIml Enno BUnZz. Zusammenarbeıt mıt Sabıne Zınsmeyer und Dırk
Martın ütze, Leıinpzıger Universıitätsverlag (ım Druck. erscheınt voraussıchtlich

Be1l der Auflösung der Klöster 1m erzogtum Sachsen wurden ledigliıch Teıle der Bıb-
lotheken der Mönchsklöster den Bestand der neugegründeten Universıitätsbibliothek
Leıipzıg aufgenommen.

11 StTÄ Dresden, Loc BI 5SÖf.; bıs auf das Fragestück ediıert 1nN: Hubert
Ermisch, Urkundenbuch der Stadt Freiberg Sachsen. 15 Leıipzıg ] X3 (odex dıp-
lomatıcus Saxonlae ım Folgenden (CdS| LL 12), Nr. 714
Ursula VOoIl Münsterberg Wal dıe Tochter Herzog Vıktorıiıns VOoIml Münsterberg und 1roppau
SOWIEe Enkelın Könıg eorg Podıebrads VOoIml Böhmen S1e wurde zwıschen 1491 und 1495
geboren und kam nach dem Tod der Eltern 1 500 auf Inıtlatıve Herzogın S1don1as V OIl

Sachsen (ıhrer Tante) ın das Magdalenerinnenkloster nach Freıiberg. Hubert Ermisch, Her-
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ausschließlich als Zäsur wahrgenommen wurde, die Untersuchungszeiträume 
einleitete oder abschloss. Die Frage nach der Lebensumwelt der weiblichen 
Ordenspersonen in der Reformationszeit fordert jedoch meines Erachtens, 
diese Zäsur aufzulösen bzw. sie selbst zum Gegenstand der Forschungen zu 
machen. Um aber auch die jeweilige Ausgangssituation zu ermitteln, auf die 
die Reformation spätestens Anfang der 1520er Jahre stieß, setzt der Betrach-
tungszeitraum mit den landesherrlichen Klosterreformen des Jahres 1464 ein. 
Um daneben die lange Phase des Klosterniedergangs genauer zu beleuchten, 
endet der Zeitraum mit dem Tod der letzten Ordenspersonen um ca. 1580.

Zum anderen wurde die sonst übliche thematische Begrenzung auf einen 
Orden außen vorgelassen. Die landesherrliche Einflussnahme auf die Klöster 
war am Ausgang des Mittelalters über alle Maßen dominant: bereits während 
der landesherrlichen Reformen Ende des 15.  Jahrhunderts, ebenso bei den 
Klostervisitationen Herzog Georgs nach 1535 in Thüringen und auch während 
der Auflösung der Nonnenkonvente nach 1539 spielte die Ordenszugehörig-
keit im Hinblick auf den Fortgang der Ereignisse keine Rolle. Ordensspezifi-
sche Besonderheiten das Armutsgebot oder Ordensreformen betreffend, wur-
den natürlich berücksichtigt.

Verglichen mit anderen Klosterlandschaften liegen die archivalischen 
Quellen zum Thema im Herzogtum Sachsen in geringerem Umfang vor. Es ha-
ben sich aus der Zeit zwischen 1464 bis 1520 kaum Rechnungsbücher und nur 
wenige Urkunden erhalten, die Auskunft über soziale Fragestellungen geben. 
Die Bibliotheken der Nonnenklöster sind – insofern es sie überhaupt gab – bis 
auf wenige Ausnahmen verlorengegangen. An sonstigen materiellen Quellen 
wie Bildnissen, Grabsteinen, Textilien oder liturgischem Gerät hat sich eben-
falls kaum etwas erhalten.10 Daher sind für die Untersuchung der Verhältnisse 
in den Nonnenklöstern vor Einführung der Reformation vor allem die Quel-
len aus dem Freiberger Magdalenerinnenkloster von großer Bedeutung. Es 
handelt sich um einen umfangreichen Visitationsbericht11, einen Sendbrief der 
Ursula von Münsterberg,12 der nach ihrer und zweier Mitschwestern Flucht 

10	 Die Aussage trifft vor allem auf das Gebiet des heutigen Freistaates Sachsen zu, für des-
sen Gebiet sich das „Sächsische Klosterbuch“ im Entstehen befindet. Sächsisches Klos-
terbuch. Die mittelalterlichen Klöster, Stifte und Kommenden im Gebiet des Freistaates 
Sachsen, 2 Bde., hrsg. von Enno Bünz, in Zusammenarbeit mit Sabine Zinsmeyer und Dirk 
Martin Mütze, Leipziger Universitätsverlag (im Druck, erscheint voraussichtlich 2017). 
– Bei der Auflösung der Klöster im Herzogtum Sachsen wurden lediglich Teile der Bib-
liotheken der Mönchsklöster in den Bestand der neugegründeten Universitätsbibliothek 
Leipzig aufgenommen.

11	 HStA Dresden, 10024, Loc. 10592/14, Bl. 59ff.; bis auf das Fragestück ediert in: Hubert 
Ermisch, Urkundenbuch der Stadt Freiberg in Sachsen, Bd. 1, Leipzig 1883 (= Codex dip-
lomaticus Saxoniae [im Folgenden CdS] II, 12), Nr. 714.

12	 Ursula von Münsterberg war die Tochter Herzog Viktorins von Münsterberg und Troppau 
sowie Enkelin König Georg Podiebrads von Böhmen. Sie wurde zwischen 1491 und 1495 
geboren und kam nach dem Tod der Eltern um 1500 auf Initiative Herzogin Sidonias von 
Sachsen (ihrer Tante) in das Magdalenerinnenkloster nach Freiberg. Hubert Ermisch, Her-
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528 gedruc. wurde, SOWIeEe e1n VOIl Kkonvent abgefasstes Antwortschreiben
auf diesen Sendbrnief*® S1e eriInnern sıch das /Zıtat Begınn des Beıtrags
Dıiese Tel Quellen SInd sowohl In ıhrem Umfang als auch ach iıhrem Inhalt
wahrschemlıich einz1gartıg, bleten S1e doch eiınen 1NDILI1C IN dıie Sorgen und
ote elInes Konvents, der mıt der lutherischen Tre konfrontiert WIrd.

Fuür dıie Untersuchung des Prozesses der Eımführung der Reformatıon und
das en der Nonnen In und außerhalb der aufgehobenen Klöster wurden
vordergründıg dıie SsoOgenannten Vısıtationsakten herangezogen. Darın en
sıch unter anderem Rechnungshefte, TIeTIe der Pröpste und Abtissinnen
WIe Abfindungsbıtten der Nonnen dıe Fuüursten, oft verbunden mıt Erklärun-
SCH Klosteraustrıtt. DIie Visıtationsakten beinden sıch für das Herzog-

Sachsen 1m Säachsıischen Staatsarchıv, Hauptstaatsarchıv Dresden‘* und
SInd weıtgehend unerschlossen. en den ungedruckten Quellen kamen aber
auch dıie Urkundenbücher des [0]  CX dıplomatıcus Saxon1ae‘> Eınsatz,
dıe anı der Werkausgabe Martın Luthers!® SOWIeEe der Quelle  Orpus „Ak-
ten und TIeTIe ZULP Kırchenpolıtik Herzog Georgs VOl Sachsen““!”.

DIie Quellenlage den einzelnen Klöstern hat dıie Glıederung der Unter-
suchung vorgegeben. SO wurde In einem Kapıtel das Freiberger Magdalene-
rinnenkloster ber den Zeıitraum VOIl 4’7/() bıs 550) ausführlıich betrachtet,
während In einem welteren Kapıtel s1eben Vergleichsklöster eiınzelnen AS-
pekten c  a wurden. Im Anschluss daran wurden Leıtthemen der Frauen-
klöster In der Reformationszeıt entwıckelt. Aus diesem Kapıtel werden L1UIL

ein1ge Ergebnisse vorgestellt.

zogın Ursula VOoIl Münsterberg. Fın Beıtrag Geschichte der Reformatıon Sachsen.
Neues Archıv für sachsısche Geschichte (1882) 2090—3353

13 Ursula VOoIl Münsterberg, Der Durchleüchtigen hochgepornen Vrsulen Hertzogin Zzu
Moensterberg eic (Giraefnin Zzu (Glotz eic Christlıch vrsach des verlassen Klosters Zzu Frey-
berg, Wıttenberg., be1l Hans Lult. 15725 16 das Antwortschreiben des Kon-
vents ist abgedruckt Zınsmeyer., Frauenklöster (wıe 4) Anhang
StTÄ Dresden, Vor allem den Beständen des (Geheimen afts 10024) und des Fınanzar-
chıvs 10036).

15 Zum „Codex dıplomatıcus Saxon1ae“* sıehe dıe Projektbeschreibung unter http://WWW.
1sgv.de/projekte/saechsısche-geschichte/codex-diplomaticus (27.06.20 6)

16 Martın Luthers Werke Krıitische Gesamtausgabe. 73 Bde.. Weı1ımar —' 000—

Akten und Briıefe Kırchenpolıitik Herzog (GeOTZS VOoIml Sachsen (ım FolgendenKG
% hrsg VOoIml Felıcıan (TESS, Leıipzıg 1905 1n Mıtteldeutsche For-

schungen, Sonderreıhe: Quellen und Darstellungen Nachdrucken 65 15 Köln/Wıen
%hrsg V OIl Dems.. Leinpzıg/Berlın 1917 Mıtteldeutsche

Forschungen, Sonderreıhe: Quellen und Darstellungen Nachdrucken 65 25 Köln/Wıen
Phrsg V OIl Heıko Jadatz/Chrıistian Wınter. Köln/We1mar/Wıen

2010 %hrsg. VOoIl Dens., Köln/Weımar/ Wıen 2012
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1528 gedruckt wurde, sowie ein vom Konvent abgefasstes Antwortschreiben 
auf diesen Sendbrief13 – Sie erinnern sich an das Zitat am Beginn des Beitrags. 
Diese drei Quellen sind sowohl in ihrem Umfang als auch nach ihrem Inhalt 
wahrscheinlich einzigartig, bieten sie doch einen Einblick in die Sorgen und 
Nöte eines Konvents, der mit der lutherischen Lehre konfrontiert wird.

Für die Untersuchung des Prozesses der Einführung der Reformation und 
das Leben der Nonnen in und außerhalb der aufgehobenen Klöster wurden 
vordergründig die sogenannten Visitationsakten herangezogen. Darin finden 
sich unter anderem Rechnungshefte, Briefe der Pröpste und Äbtissinnen so-
wie Abfindungsbitten der Nonnen an die Fürsten, oft verbunden mit Erklärun-
gen zum Klosteraustritt. Die Visitationsakten befinden sich für das Herzog-
tum Sachsen im Sächsischen Staatsarchiv, Hauptstaatsarchiv Dresden14 und 
sind weitgehend unerschlossen. Neben den ungedruckten Quellen kamen aber 
auch die Urkundenbücher des „Codex diplomaticus Saxoniae“15 zum Einsatz, 
die Bände der Werkausgabe Martin Luthers16 sowie der Quellenkorpus „Ak-
ten und Briefe zur Kirchenpolitik Herzog Georgs von Sachsen“17.

Die Quellenlage zu den einzelnen Klöstern hat die Gliederung der Unter-
suchung vorgegeben. So wurde in einem Kapitel das Freiberger Magdalene-
rinnenkloster über den Zeitraum von 1470 bis 1550 ausführlich betrachtet, 
während in einem weiteren Kapitel sieben Vergleichsklöster zu einzelnen As-
pekten befragt wurden. Im Anschluss daran wurden Leitthemen der Frauen-
klöster in der Reformationszeit entwickelt. Aus diesem Kapitel werden nun 
einige Ergebnisse vorgestellt.

zogin Ursula von Münsterberg. Ein Beitrag zur Geschichte der Reformation in Sachsen, in: 
Neues Archiv für sächsische Geschichte 3 (1882), 290–333.

13	 Ursula von Münsterberg, Der Durchleüchtigen hochgepornen F. Vrsulen Hertzogin z 
Moensterberg etc. Graeffin z Glotz etc. Christlich vrsach des verlassen Klosters z Frey-
berg, Wittenberg, bei Hans Luft, 1528 (VD 16 M 6729); das Antwortschreiben des Kon-
vents ist abgedruckt in Zinsmeyer, Frauenklöster (wie Anm. 4), Anhang 1.

14	 HStA Dresden, vor allem in den Beständen des Geheimen Rats (10024) und des Finanzar-
chivs (10036).

15	 Zum „Codex diplomaticus Saxoniae“ siehe die Projektbeschreibung unter http://www.
isgv.de/projekte/saechsische-geschichte/codex-diplomaticus (27.06.2016).

16	 Martin Luthers Werke. Kritische Gesamtausgabe. 73 Bde., Weimar 1883–2009 (ND 2000–
2007).

17	 Akten und Briefe zur Kirchenpolitik Herzog Georgs von Sachsen (im Folgenden ABKG): 
Bd.  1: 1517–1524, hrsg. von Felician Gess, Leipzig 1905 (ND in: Mitteldeutsche For-
schungen, Sonderreihe: Quellen und Darstellungen in Nachdrucken 6,  1, Köln/Wien 
1985). Bd. 2: 1525–1527, hrsg. von Dems., Leipzig/Berlin 1917 (ND in: Mitteldeutsche 
Forschungen, Sonderreihe: Quellen und Darstellungen in Nachdrucken 6, 2, Köln/Wien 
1985). Bd. 3: 1528–1534, hrsg. von Heiko Jadatz/Christian Winter, Köln/Weimar/Wien 
2010. Bd. 4: 1535–1539, hrsg. von Dens., Köln/Weimar/Wien 2012.
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‚KONVERSION*‘® FLUCHT

Wenngleıich der Besıtz reformatorischer Schrıiften Urc den Landesherrn VCI-

boten WAdlIl, annn AB SCHOÖTNII werden, ass sıch dıie ehrheTt der Nonnen 1m
erzogtum mıt olchen auselinandersetzte. DIe Quellenlage rlaubt edig-
ıch für den Freiberger Magdalenerinnenkonven dıie Abfolge der Ere1gn1sse

rekonstruleren. Dort gelangten lutherische Schrıiften ber den Barbıer, den
rediger und vielleicht auch als esche der Famıilıe In dıe Klausur. S1ie
wurden VOIl der Priorin nıcht verboten und er während der gemelnsamen
Speisen 1m Kempter verlesen. Darüber hıinaus „predigten“ dıe Nonnen e1IN-
ander. Daraus entstand elne Unruhe, dıie dıe Prnorin Isbald unterbinden
versuchte. S1e verbot dıie en und WIEeS den Kkonvent . Kontakt mıt
den lutherischen Nonnen vermel1den. Aus dieser Sıtuation erwuchs elıne
paltung des Konvents, dıie den Lutherischen ach deren Aussage unmO0g-
ıch machte, dem Kkonvent weıterhın anzugehören. 1ne erste VOl Tel
Nonnen verhel das Kloster Urc Flucht 1m Jahr 1528 1° Weshalb geschah
1es spät? Überall 1m e1cC hatten önche und Nonnen iıhre Klöster bereıts
se1lt 527 verlassen. In dem Jahr W al Luthers Schriıft .„De vot1is monastıc1ıs 1U-
dieium“ erschienen,“ dıie den Klosteraustrıtt legıtimı1erte. Nachdem annn AUS

dem Zisterziensermnenkloster Nımbschen“*! ()stern 523 CUul Nonnen geflo-
hen :# darunter auch dıie spätere Ehefrau Martın Luthers, atltnarına VOl

bora, wurde Luther elıner erneutfen Stellungnahme ‚WU: DIie 523
erschlenene Schriıft „Ursach und Antwort, das Jungfrauen Klöster gÖöttlic
verlassen mögen“““ wandte sıch diırekt weıbliche Ordenspersonen. S1e met
ıhnen Verlassen des Klosters, allerdıngs mıt Besonnenhelit.

Nımbschen bıldete den Auftakt elner SdllZch el VOl uchten AUS säch-
sischen und lausıtzıschen Nonnenklöstern Am 28 Aprıl 523 en AaUSs dem

„Konversion” klar vonelınander abgegrenzte Konfessionen OLAUS, dıe 1m Untersu-
chungszeıtraum noch nıcht gegeben Zudem wurde der Begrıiff bıs dıe Mıtte des

Jahrhunderts überwıegend katholiısch konnotiert, meınte Iso dıe Hınwendung der dıe
Rückkehr katholıschen Gılauben. euftfe wırd der Begrıff der Regel welıter gefasst,

ber zugleıich das Vorhandenseıin ines „autonomen Indıyıduums mıt persönlıcher
lıg1öser Bıographie” OLAUS, Ute Lotz-Heumann/Jan-Friedrich Mılßlfelder/Matthıas Pohlıg
H424 Konversion und Konfession der Frühen Neuzeıt, Heıdelberg 2007 Schrıiıften
des Vereıins für Reformationsgeschichte 205), 1 D 1 ' 21, Auch WL das Wort prob-
lembeharftet 1st. soll hıer als Forschungsbegriff Anwendung inden.
Vgl ausführlıch Zinsmeyer., Frauenklöster (wıe Anm 4) Kap 3,5.1, und
Vgl Bedeutung diıeser und anderer Lutherschrıiften der frühen 1520er Jahre für das
Mönchtum ohannes Schilling, Klöster und Mönche ın der hessıschen Reformatıion. (JU-
tersloh 199 7/ (Quellen und Forschungen Reformationsgeschichte 67)

1 Nımbschen. heute (Girmma (Sachsen).
Martın Luther, Ursach und anttworTll. das iunkgfrawen kloester gottlıch verlassen LU  IL,
Wıttenberg, bel ukas ('ranach A /Christian Döring, 1523 Zur (Je-
schıichte des Zisterzienseriınnenklosters Nımbschen Anne-Katrın Köhler, Geschichte des
Klosters Nımbschen. Von der Gründung 1 243 bıs seinem nde 1536/1542, Leıipzıg
2003 Arbeıten Kırchen- und Theologiegeschichte 7)
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2. ‚KONVERSION‘18 UND FLUCHT

Wenngleich der Besitz reformatorischer Schriften durch den Landesherrn ver-
boten war, kann angenommen werden, dass sich die Mehrheit der Nonnen im 
Herzogtum mit solchen auseinandersetzte. Die Quellenlage erlaubt es ledig-
lich für den Freiberger Magdalenerinnenkonvent die Abfolge der Ereignisse 
zu rekonstruieren. Dort gelangten lutherische Schriften über den Barbier, den 
Prediger und vielleicht auch als Geschenke der Familie in die Klausur. Sie 
wurden von der Priorin nicht verboten und daher während der gemeinsamen 
Speisen im Rempter verlesen. Darüber hinaus „predigten“ die Nonnen ein-
ander. Daraus entstand eine Unruhe, die die Priorin alsbald zu unterbinden 
versuchte. Sie verbot die Schriften und wies den Konvent an, Kontakt mit 
den lutherischen Nonnen zu vermeiden. Aus dieser Situation erwuchs eine 
Spaltung des Konvents, die es den Lutherischen nach deren Aussage unmög-
lich machte, dem Konvent weiterhin anzugehören. Eine erste Gruppe von drei 
Nonnen verließ das Kloster durch Flucht im Jahr 1528.19 Weshalb geschah 
dies so spät? Überall im Reich hatten Mönche und Nonnen ihre Klöster bereits 
seit 1522 verlassen. In dem Jahr war Luthers Schrift „De votis monasticis iu-
dicium“ erschienen,20 die den Klosteraustritt legitimierte. Nachdem dann aus 
dem Zisterzienserinnenkloster Nimbschen21 Ostern 1523 neun Nonnen geflo-
hen waren, darunter auch die spätere Ehefrau Martin Luthers, Katharina von 
Bora, wurde Luther zu einer erneuten Stellungnahme gezwungen. Die 1523 
erschienene Schrift „Ursach und Antwort, das Jungfrauen Klöster göttlich 
verlassen mögen“22 wandte sich direkt an weibliche Ordenspersonen. Sie riet 
ihnen zum Verlassen des Klosters, allerdings mit Besonnenheit.

Nimbschen bildete den Auftakt einer ganzen Reihe von Fluchten aus säch-
sischen und lausitzischen Nonnenklöstern. Am 28. April 1523 flohen aus dem 

18	 „Konversion“ setzt klar voneinander abgegrenzte Konfessionen voraus, die im Untersu-
chungszeitraum noch nicht gegeben waren. Zudem wurde der Begriff bis in die Mitte des 
20. Jahrhunderts überwiegend katholisch konnotiert, meinte also die Hinwendung oder die 
Rückkehr zum katholischen Glauben. Heute wird der Begriff in der Regel weiter gefasst, 
setzt aber zugleich das Vorhandensein eines „autonomen Individuums mit persönlicher re-
ligiöser Biographie“ voraus, Ute Lotz-Heumann/Jan-Friedrich Mißfelder/Matthias Pohlig 
(Hgg.), Konversion und Konfession in der Frühen Neuzeit, Heidelberg 2007 (= Schriften 
des Vereins für Reformationsgeschichte 205), 14, 18, 21, 23. Auch wenn das Wort prob-
lembehaftet ist, soll es hier als Forschungsbegriff Anwendung finden.

19	 Vgl. ausführlich Zinsmeyer, Frauenklöster (wie Anm. 4), Kap. 3.5.1, 5.2 und 5.3.
20	 Vgl. zur Bedeutung dieser und anderer Lutherschriften der frühen 1520er Jahre für das 

Mönchtum Johannes Schilling, Klöster und Mönche in der hessischen Reformation, Gü-
tersloh 1997 (Quellen und Forschungen zur Reformationsgeschichte 67).

21	 Nimbschen, heute zu Grimma (Sachsen).
22	 Martin Luther, Ursach und anttwortt, das iunkgfrawen kloester gottlich verlassen mugen, 

Wittenberg, bei Lukas Cranach d. Ä./Christian Döring, 1523 (VD 16 L 6890). Zur Ge-
schichte des Zisterzienserinnenklosters Nimbschen Anne-Katrin Köhler, Geschichte des 
Klosters Nimbschen. Von der Gründung 1243 bis zu seinem Ende 1536/1542, Leipzig 
2003 (= Arbeiten zur Kirchen- und Theologiegeschichte 7).
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Benediktinermnenkloster Sornz1g“ sechs Nonnen. ESsS folgte elne Flucht VOl

fünf Jungfrauen AUS dem Kloster Sıtzenroda“ ngsten 525 Ende 523
oder Anfang 524 verle/3 Florentina VOl Oberweimar das Kloster Neuhelf-
ta  25 und verfasste eiınen endDTr1e als Rechtfertigungsschrıift. Um diese Zeılt
entHoh elıne Benediktinerin AUS u.  erg der Elbez6 Wahrschemliıich Ende
524 entwıchen sechs Nonnen AUS dem Klarısse  Oster Seußlıtz?“. Aus dem
Magdalenermnenkloster Lauban“® gelang ()stern 525 ZWO Jungfrauen dıie
Flucht, annn och einmal Ende des Jahres mehreren AUS eulaltz 526 entHoh
elıne Nonne AUS Rıesa?” e1Ill1c 01g darauf dıie schon SCHNANNTLE Flucht dreier
Nonnen AaUS reıberg. 1ne zweıte ere1gnete sıch LLUTE e1n halbes Jahr später,
ngsten 1529, be1 der 1er Nonnen entwıchen. 531 Coh e1ne weltere Nonne
AUS dem Benediktinermnenkloster Rıesa. Und SCHHNEeIhINC begaben sıch fünf
Nonnen und ZWe]l La:enschwestern AUS reiberg Januar 5372 unerlaub-
ter Welse AUS dem Kloster.er diıesen SInd einem unbekannten eıtpunkt
ZWel Nonnen AaUS dem Benediktinermmnenkloster Döbeln*® geflohen.“‘

Flucht als olge der ‚Konvers1ion‘ Z.U] uthertum fand ordensübergreıfen
STAait. DIie me1sten Personen en zudem AaUSs den nachweiıslıch größten Kon-
venten reıberg, eußlıtz, Nımbschen und Lauban.“*

Der uC  co dıe Nonnen äufig In das kursächsısche Wıttenberg,
sıch iıhre Spur In den me1lsten Fällen verlhert. Fuür ZWEeI Freiıberger Nonnen,

Ursula VOl Münsterberg und Orotihea Tanberg lässt sıch dıe Re1iseroute aller-
Ings rekonstruleren, dıe S1e ach dem Verlassen des OSTIers verfolgten. S1ie

zunächst drıtt ()ktober 5728 AaUSs dem Kloster geflohen TEe1-
berg W dl dem Zeıtpunkt och altgläubıg und das Bekenntnis Luther-

stand unter ale Auf der Flucht hlelten sıch dıie Flüchtigen ein1ge
lage Pfarrhof In Le1isnig” auf, das bereıts 1m kurfürstliıchen Territorimum
lag, bevor S1e ()ktober Wıttenbere erreichten. Ursula VOl Münsterberg
und Orotihea Tanberg rTeNNntenNn sıch dort nıcht, sondern reisten gemeInsam
zunächst Schwester Ursulas, be1 der sıch ebenfalls elne ehemalıge
Nonne andelte und dıie mıt einem lutherisch gewordenen Bıschof verheılmra-

A SOrnZ1g, heute Sornz1ig-Ablaß, be1l Mügeln (Sachsen).
Sıtzenroda., be1l (mel1senaustadt Schildau (Sachsen).

25 Neuhelfta, uch Kloster Helfta der Kloster Eısleben, heute Ortsteıl VOoIml Lutherstadt-E1s-
leben (Sachsen-Anhalt).
Mühlberg der Ibe (Brandenburg).
Seußlıtz. heute Dıiesbar-Seußlıtz, bel Großenhauln (Sachsen).
Lauban/Luban Polen).
Rıesa, be1l Oschatz (Sachsen).
Döbeln. Ssüdwestlıch VOoIl Rıesa (Sachsen).
Vgl dazu ausführlıch Zinsmeyer., Frauenklöster (wıe Anm 4) Kap
Im Freiıberger Magdalenerinnenkloster lebten (nach der ersten Klosterflucht) 1m Januar
1520 Nonnen und Lai:enschwestern. (CdS LL L  % Nr. 714 Nımbschen lehbten (vor
der Klosterflucht) 15 Nonnen und Lai:enschwestern. Köhler, Nımbschen (wıe

22), 255
43 Leıisnig, bel Döbeln (Sachsen).
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Benediktinerinnenkloster Sornzig23 sechs Nonnen. Es folgte eine Flucht von 
fünf Jungfrauen aus dem Kloster Sitzenroda24 zu Pfingsten 1523. Ende 1523 
oder Anfang 1524 verließ Florentina von Oberweimar das Kloster Neuhelf-
ta25 und verfasste einen Sendbrief als Rechtfertigungsschrift. Um diese Zeit 
entfloh eine Benediktinerin aus Mühlberg an der Elbe26. Wahrscheinlich Ende 
1524 entwichen sechs Nonnen aus dem Klarissenkloster Seußlitz27. Aus dem 
Magdalenerinnenkloster Lauban28 gelang Ostern 1525 zwölf Jungfrauen die 
Flucht, dann noch einmal Ende des Jahres mehreren aus Seußlitz. 1526 entfloh 
eine Nonne aus Riesa29. Zeitlich folgt darauf die schon genannte Flucht dreier 
Nonnen aus Freiberg. Eine zweite ereignete sich nur ein halbes Jahr später, zu 
Pfingsten 1529, bei der vier Nonnen entwichen. 1531 floh eine weitere Nonne 
aus dem Benediktinerinnenkloster Riesa. Und schließlich begaben sich fünf 
Nonnen und zwei Laienschwestern aus Freiberg am 8. Januar 1532 unerlaub-
ter Weise aus dem Kloster. Außer diesen sind zu einem unbekannten Zeitpunkt 
zwei Nonnen aus dem Benediktinerinnenkloster Döbeln30 geflohen.31

Flucht als Folge der ‚Konversion‘ zum Luthertum fand ordensübergreifend 
statt. Die meisten Personen flohen zudem aus den nachweislich größten Kon-
venten: Freiberg, Seußlitz, Nimbschen und Lauban.32

Der Fluchtweg führte die Nonnen häufig in das kursächsische Wittenberg, 
wo sich ihre Spur in den meisten Fällen verliert. Für zwei Freiberger Nonnen, 
Ursula von Münsterberg und Dorothea Tanberg lässt sich die Reiseroute aller-
dings rekonstruieren, die sie nach dem Verlassen des Klosters verfolgten. Sie 
waren zunächst zu dritt am 6. Oktober 1528 aus dem Kloster geflohen. – Frei-
berg war zu dem Zeitpunkt noch altgläubig und das Bekenntnis zum Luther-
tum stand unter Strafe. – Auf der Flucht hielten sich die Flüchtigen einige 
Tage am Pfarrhof in Leisnig33 auf, das bereits im kurfürstlichen Territorium 
lag, bevor sie am 16. Oktober Wittenberg erreichten. Ursula von Münsterberg 
und Dorothea Tanberg trennten sich dort nicht, sondern reisten gemeinsam 
zunächst zur Schwester Ursulas, bei der es sich ebenfalls um eine ehemalige 
Nonne handelte und die mit einem lutherisch gewordenen Bischof verheira-

23	 Sornzig, heute Sornzig-Ablaß, bei Mügeln (Sachsen).
24	 Sitzenroda, bei Gneisenaustadt Schildau (Sachsen).
25	 Neuhelfta, auch Kloster Helfta oder Kloster Eisleben, heute Ortsteil von Lutherstadt-Eis-

leben (Sachsen-Anhalt).
26	 Mühlberg an der Elbe (Brandenburg).
27	 Seußlitz, heute Diesbar-Seußlitz, bei Großenhain (Sachsen).
28	 Lauban/Lubań (Polen).
29	 Riesa, bei Oschatz (Sachsen).
30	 Döbeln, ca. 27 km südwestlich von Riesa (Sachsen).
31	 Vgl. dazu ausführlich Zinsmeyer, Frauenklöster (wie Anm. 4), Kap. 5.3.
32	 Im Freiberger Magdalenerinnenkloster lebten (nach der ersten Klosterflucht) im Januar 

1529 48 Nonnen und 14 Laienschwestern, CdS II, 12, Nr. 714. In Nimbschen lebten (vor 
der Klosterflucht) 1519/20 40 Nonnen und 12 Laienschwestern, Köhler, Nimbschen (wie 
Anm. 22), 258.

33	 Leisnig, bei Döbeln (Sachsen).
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tet W dl. Dem aar folgten dıie Nonnen ach Marıenwerder IN Pommern und
SCHLEe13LC ach Kön1igsberg**, ach dem Tod der Verwandten 1m Jahr 529

Ursula VOIl Münsterberg und Orotihea Tanbere den Hof Herzog
Friedrichs I1 VOl Liegnitz””, einem ('ousın Ursulas Selbıge bewarb sıch annn
urz VOLr iıhrem Tod dıie Aufnahme In das reformılerte Damenstıift (jernrode
1m or  arZ. W d ıhr allerdings nıcht gelang S1e starb urz darauf, das
Jahr 534 Ihre Begleıterın Orotihea Tanberge ingegen wahrschemlıich
ach der ınführung der Reformatıon In das Herzogtum Sachsen zurück enTt-
weder 5236 ach reıberg oder 539 In das eInst VOl Herzog ecorg reglerte
Terntorium. 543 W al Orotihea Tanberg mıt ecorg Scharff, einem rediger
In Briesnitz be1 Dresden, verheIıratet. Laut elıner Rentenlıste VOl 543 rhielt
S1e elıne ndung VOl Jährlıc Gulden, dıe iıhr aber LLUTE gewährt werden
ollten, solange iıhr Mann Pfarrer 1m Herzogtum Sachsen 1e 547 das
aar IN Dresden, Dorotheas Mannn elıne Stelle als Kaplan erhielt.”©

DIie ‚Konvers1ion‘ ZU utihertum führte Jedoch nıcht automatısch
Flucht. SO lassen sıch In reıberg 537 ZWEeI Nonnen nachweısen, dıe och
5728 radıkalen lutherischen Flügel des Kkonvents geh6ö und sıch ach
der Klostervisıtation gemäßigt hatten.?”

ach der ınführung der Reformatıon Urc den Landesherrn verkehrt
sıch dıie rage ach dem Klosteraustrıtt In das Gegenteıl. ustrıtt wurde den
Nonnen L1UIL empfohlen und ıhnen e1ne weltlıche Heırat ALlS Herz gelegt.”“ Ziel
des Landesherrn WAdl, dıe Klöster sobald WIEe möglıch leeren, dıe ()rdens-

aAaDZUNnNden und dıie Klostergüter zunächst verwalten, Isdann S1e
verkaufen. Dagegen regfe sıch In ein1gen kKkonventen Wıderstand

WIDERSTAND

Wıderstand Urc körperlichen Einsatz Tachten beispielsweılse dıe (O)rdens-
frauen des brandenburgischen OSTeEers Heiligengrabe”” auf. S1ie vertrieben den
VOIl Landesherrn eingesetzten erwalter mıt Stockschlägen und Steimwürfen
AUS dem Kloster.“© Vergle1ic  arcs W al In den untersuchten Klöstern nıcht fest-
zustellen Der Wıderstand der sächsıschen Nonnen W al SUDULler. Zahlreiche

Könı1igsberg, Bıstum Pomesanıen Polen).
45 Liegnitz/Legnica Polen).

Zinsmeyer., Frauenklöster (wıe 4) Kap 351 und dıe Bıogramme der beıden Non-
HI eb eıl
Bel ıhnen handelt sıch Brigıitta und Barbara V OIl Schönberg, vgl dazu deren Aussa-
SCH ın den Vısıtationsprotokollen VOoIl 1520 und 1537, (CdS LL L  % Nr. 714 und 726
Die Empfehlungen wurden den Jungfrauenordnungen formulıiert. dıe dıe Klöster
verordnet wurden, vgl dazu Zinsmeyer., Frauenklöster (wıe Anm 4) Kap
Heılıgengrabe, bel Pritzwalk (Brandenburg).
Elısabeth Hacksteın. Das Kloster Heılıgengrabe und dıe Reformatıion. 1n Friederike
Rupprecht Hg.) Von blutenden Hostıien, frommen Pılgern und wıderspenstigen Nonnen.

338

tet war. Dem Paar folgten die Nonnen nach Marienwerder in Pommern und 
schließlich nach Königsberg34. Nach dem Tod der Verwandten im Jahr 1529 
zogen Ursula von Münsterberg und Dorothea Tanberg an den Hof Herzog 
Friedrichs II. von Liegnitz35, einem Cousin Ursulas. Selbige bewarb sich dann 
kurz vor ihrem Tod um die Aufnahme in das reformierte Damenstift Gernrode 
im Nordharz, was ihr allerdings nicht gelang. Sie starb kurz darauf, um das 
Jahr 1534. Ihre Begleiterin Dorothea Tanberg hingegen kehrte wahrscheinlich 
nach der Einführung der Reformation in das Herzogtum Sachsen zurück – ent-
weder 1536 nach Freiberg oder 1539 in das einst von Herzog Georg regierte 
Territorium. 1543 war Dorothea Tanberg mit Georg Scharff, einem Prediger 
in Briesnitz bei Dresden, verheiratet. Laut einer Rentenliste von 1543 erhielt 
sie eine Abfindung von jährlich 30 Gulden, die ihr aber nur gewährt werden 
sollten, solange ihr Mann Pfarrer im Herzogtum Sachsen blieb. 1547 lebte das 
Paar in Dresden, wo Dorotheas Mann eine Stelle als Kaplan erhielt.36

Die ‚Konversion‘ zum Luthertum führte jedoch nicht automatisch zur 
Flucht. So lassen sich in Freiberg 1537 zwei Nonnen nachweisen, die noch 
1528 zum radikalen lutherischen Flügel des Konvents gehört und sich nach 
der Klostervisitation gemäßigt hatten.37

Nach der Einführung der Reformation durch den Landesherrn verkehrt 
sich die Frage nach dem Klosteraustritt in das Gegenteil. Austritt wurde den 
Nonnen nun empfohlen und ihnen eine weltliche Heirat ans Herz gelegt.38 Ziel 
des Landesherrn war, die Klöster sobald wie möglich zu leeren, die Ordens-
personen abzufinden und die Klostergüter zunächst zu verwalten, alsdann sie 
zu verkaufen. Dagegen regte sich in einigen Konventen Widerstand.

3. WIDERSTAND

Widerstand durch körperlichen Einsatz brachten beispielsweise die Ordens-
frauen des brandenburgischen Klosters Heiligengrabe39 auf. Sie vertrieben den 
vom Landesherrn eingesetzten Verwalter mit Stockschlägen und Steinwürfen 
aus dem Kloster.40 Vergleichbares war in den untersuchten Klöstern nicht fest-
zustellen. Der Widerstand der sächsischen Nonnen war subtiler. Zahlreiche 

34	 Königsberg, Bistum Pomesanien (Polen).
35	 Liegnitz/Legnica (Polen).
36	 Zinsmeyer, Frauenklöster (wie Anm. 4), Kap. 3.5.1 und die Biogramme der beiden Non-

nen ebd., Teil 2.
37	 Bei ihnen handelt es sich um Brigitta und Barbara von Schönberg, vgl. dazu deren Aussa-

gen in den Visitationsprotokollen von 1529 und 1537, CdS II, 12, Nr. 714 und 726.
38	 Die Empfehlungen wurden u. a. in den Jungfrauenordnungen formuliert, die in die Klöster 

verordnet wurden, vgl. dazu Zinsmeyer, Frauenklöster (wie Anm. 4), Kap. 2.5.
39	 Heiligengrabe, bei Pritzwalk (Brandenburg).
40	 Elisabeth Hackstein, Das Kloster Heiligengrabe und die Reformation, in: Friederike 

Rupprecht (Hg.), Von blutenden Hostien, frommen Pilgern und widerspenstigen Nonnen. 
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Nonnen antworteten den Vısıtatoren be1l der efragung ıhrem G'ilauben AaLUSs-

weıchend.“ S1ie argumentierten damıt, ass S1e och chwach se1en, elıne
Entscheidung reffen oder dıie Euchanstie In beıiderle1 (ijestalt empfan-
SCI Damıt beriefen S1e sıch unausgesprochen auf dıie ‚Schwachheıtsklausel‘
1m „Unterricht der Vısıtatoren"“, dıe besagte, ass Ite und chwache, dıie sıch
nıcht AaUS urhetr gegenüber dem Luthertum sperrien, nıcht Annahme des
Sakraments In beıderle1 (Gestalt SCZWUNSCIL werden durften.““ ESsS 11155 Aalı8C-
LLOTLTMNECIN werden, ass den Nonnen dıe egelung bekannt W al und ass S1e auf
diese WeIlse e1ne Konfrontation mıt den Vısıtatoren verme1ı1den wollten, eben-

WIe S1e VOl der Einnahme des Sakraments In beıderle1 (jestalt bsahen
Miıt der Weıigerung, den weltliche eıdung tauschen, be-

kannten sıch dıie Nonnen ZU OnNchtum bzw. Papstkırche. So
der dıe Altenburger, och dıie Meıßner oder dıie Freiberger Nonnen bereıt, iıhre
Kappen abzulegen.“ In Altenburg drohte der Landesherr den Jungfrauen, das
Kloster abzuriegeln, hlelten S1e sıch nıcht dıe Anweısungen. In reıberg
wurde mıt der Verweigerung VOl Essen und Irmken gedroht, In eıißen da-
mıt  &. das Einkommen SPCITCL, insofern sıch dıe Nonnen nıcht Luther-

bekannten. DIie Altenburger” Nonnen en 53 In das NOC nıcht
ormıerte erzogtum Sachsen, iıhren G'ilauben dort weıterhın en
DIie Freiberger Nonmnnen schlossen ohl bald ach 547 eiınen Kompromıiss
und nahmen den ‚chrıstlıchen‘ G'ilauben mehrheıtlıc A nıcht bestraft

werden. DIie Meıßner Nonnen verwe1gerten ingegen den Übertritt Z.U]

reformılerten Gilauben Ihr Ungehorsam wurde seltens des Landesherrn mıt
der Zahlung VOl nıedrigen Renten (unter (ulden für Nonnen, unter s1eben
(ulden für La1ıenschwestern) bestraft.”® Bıs we1lt In dıie 1570er Tre
dıe Meıßner Jungfrauen altgläubıg. ach Herzog Heinrich (F drangen
Herzog Morıtz (F und Kurfürst August (F dıe Meıßnerinnen
Annahme der lutherischen Tre doch vergeblıich. Kurfürst August res1g-
nıerte SCHLEe13LC und gewährte den zuletzt och ebenden Ordensfrauen, ach
Bautzen“*® ziehen und dort 1m ehemalıgen Franzıskanerkloster unter dem
Schutz Johann Le1isentriıtts (F dem Admııminıistrator des Meıßner Bıstums,
IN iıhrem Gilauben en

uch In reıbere lebten viele Nonnen och elne ange Zeılt 1m Kloster. S1ie
nıcht bereıt, auszuftreien, Teıl auch nıcht VOl der ‚Konvers1ion‘

Heılıgengrabe zwıschen Spätmıittelalter und Reformatıon. Berlın 2005, 11 1—-129, hıer 118
Ebd ausführlıch Geschichte des Klosters der Reformatıionszeıit.

41 Vgl Zinsmeyer, Frauenklöster (wıe Anm 4) Kap 52
Phılıpp Melanchthon., Unterricht der YVısıtatorn dıe Pfarherrn 1m Kurfürstenthumb
Sachssen. Wıttenberg/Nürnberg., be1l Friedrich eypus. 15725 (VD 16 Abschnıtt
„Vom Sakrament des Leıbes und Blutes des Herrn‘'  ..

43 Vgl Zinsmeyer, Frauenklöster (wıe Anm 4) Kap 3,6.4, und
Altenbureg (Thürıngen).

45 Vgl ebd.. Kap 4.1 und
Bautzen/Budıssın. der Oberlausıtz (Sachsen).
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Nonnen antworteten den Visitatoren bei der Befragung zu ihrem Glauben aus-
weichend.41 Sie argumentierten damit, dass sie noch zu schwach seien, eine 
Entscheidung zu treffen oder die Eucharistie in beiderlei Gestalt zu empfan-
gen. Damit beriefen sie sich unausgesprochen auf die ‚Schwachheitsklausel‘ 
im „Unterricht der Visitatoren“, die besagte, dass Alte und Schwache, die sich 
nicht aus Sturheit gegenüber dem Luthertum sperrten, nicht zur Annahme des 
Sakraments in beiderlei Gestalt gezwungen werden durften.42 Es muss ange-
nommen werden, dass den Nonnen die Regelung bekannt war und dass sie auf 
diese Weise eine Konfrontation mit den Visitatoren vermeiden wollten, eben-
so wie sie von der Einnahme des Sakraments in beiderlei Gestalt absahen.

Mit der Weigerung, den Habit gegen weltliche Kleidung zu tauschen, be-
kannten sich die Nonnen zum Mönchtum bzw. zur Papstkirche. So waren we-
der die Altenburger, noch die Meißner oder die Freiberger Nonnen bereit, ihre 
Kappen abzulegen.43 In Altenburg drohte der Landesherr den Jungfrauen, das 
Kloster abzuriegeln, hielten sie sich nicht an die Anweisungen. In Freiberg 
wurde mit der Verweigerung von Essen und Trinken gedroht, in Meißen da-
mit, das Einkommen zu sperren, insofern sich die Nonnen nicht zum Luther-
tum bekannten. Die Altenburger44 Nonnen flohen 1538 in das (noch nicht re-
formierte) Herzogtum Sachsen, um ihren Glauben dort weiterhin zu leben. 
Die Freiberger Nonnen schlossen wohl bald nach 1542 einen Kompromiss 
und nahmen den ‚christlichen‘ Glauben mehrheitlich an, um nicht bestraft 
zu werden. Die Meißner Nonnen verweigerten hingegen den Übertritt zum 
reformierten Glauben. Ihr Ungehorsam wurde seitens des Landesherrn mit 
der Zahlung von niedrigen Renten (unter 15 Gulden für Nonnen, unter sieben 
Gulden für Laienschwestern) bestraft.45 Bis weit in die 1570er Jahre waren 
die Meißner Jungfrauen altgläubig. Nach Herzog Heinrich († 1541) drangen 
Herzog Moritz († 1553) und Kurfürst August († 1586) die Meißnerinnen zur 
Annahme der lutherischen Lehre – doch vergeblich. Kurfürst August resig-
nierte schließlich und gewährte den zuletzt noch lebenden Ordensfrauen, nach 
Bautzen46 zu ziehen und dort im ehemaligen Franziskanerkloster unter dem 
Schutz Johann Leisentritts († 1586), dem Administrator des Meißner Bistums, 
in ihrem Glauben zu leben.

Auch in Freiberg lebten viele Nonnen noch eine lange Zeit im Kloster. Sie 
waren nicht bereit, auszutreten, zum Teil auch nicht von der ‚Konversion‘ zu 

Heiligengrabe zwischen Spätmittelalter und Reformation, Berlin 2005, 111–129, hier 118. 
Ebd. ausführlich zur Geschichte des Klosters in der Reformationszeit.

41	 Vgl. Zinsmeyer, Frauenklöster (wie Anm. 4), Kap. 5.2.3.
42	 Philipp Melanchthon, Unterricht der Visitatorn an die Pfarherrn im Kurfürstenthumb zů 

Sachssen, Wittenberg/Nürnberg, bei Friedrich Peypus, 1528 (VD 16 M 2598), Abschnitt 
„Vom Sakrament des Leibes und Blutes des Herrn“.

43	 Vgl. Zinsmeyer, Frauenklöster (wie Anm. 4), Kap. 3.6.4, 4.1 und 4.4.
44	 Altenburg (Thüringen).
45	 Vgl. ebd., Kap. 4.1 und 4.4.
46	 Bautzen/Budissin, in der Oberlausitz (Sachsen).
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überzeugen. DIie Unterstutzung iıhrer Famılıenangehörigen iru dazu be1, ass
dıe Ordenspersonen In der „Jungfrauenschule“ als elıner Nachfolgeeinrichtung
des OSTIers unterkamen.“‘ In diesem Sinne W dl der ‚Wıderstan der (O)rdens-

und iıhrer Famılıen erfolgreich. egen den Nıedergang der 1Öös-
ter, der mıt dem Verbot der euaufnahme VOl Mıtglıedern einherging, konnte
1es freılıch nıchts austrichten. DIie Klöster leerten sıch auf natürlıche WeIlse.

REFORM REFORMATION

Be1l der Betrachtung der klosterflüchtigen Ordenspersonen elnerselts und den
wıderständıgen Nonnen andererseımts stellt sıch auch dıe rage ach der Re-
formbedürftigkeıt der Klöster. Herzog ecorg hat sıch Zeılt selInes Lebens
dıe Reformierung SdallZ besonders der OoNNe  Oster bemüht. Er Tat 168 nıcht
alleın AUS landesherrlichem Interesse, sondern auch AaUSs persönlıcher TOMmM-
mı1gkeıt FEın eıspıiel: Im November 5072 orderte Herzog ecorg den Meıl3-
LCI Bıschof auf, das Benediktinerimnenkloster u.  erg visitleren.“® Der
eıtpunkt Se1 günst1g, we1l dort gerade e1ne CUC Abhtissin gewählt worden
sel, dıie iıhre „VOollkommene üUurde  e“ och nıcht erlangt habe der Herzog.“””
Miıt der och nıcht erlangten vollkommenen ürde, W al dıie och ausstehende
Amtsbestätigung der Abtissin Urc den Herzog gemeınt. Der Meıßner B}ı-
SCohann VOl Salhausen (reg 148715 sah sıch aufgrund der regelmä-
1gen Eıngriffe IN se1iIne Rechte eben dieser beraubt; kam iImmer WIe-
derkehrenden Spannungen mıt dem Landesherrn, dıe erst November

mıt eInem Kompromı1ss beigelegt werden konnten: och dıe unpräzıse
Formulıerung, ass dıe Eınsetzung der Propste In den Frauenklöstern künftig
„hach alter Gewohnheıit‘ erfolgen ollte, 1e 3 dıie Unemigkeıt auern. SO
ermahnte der Herzog ecorg den Bıschof 515 abermals, dıie Streitigkeıiten
zwıschen dem Kkonvent des OSTIEers u.  erg elnerseIlts und der Abhtissin und
dem Propst andererselts Urc elıne Vısıtation beenden.°“ Wahrschemliıich
hat der Herzog SCHHNEeIhINC 527 elıne Abhtissin 1m Kloster u.  erg eInNgeE-
setzt.>}

Herzog Georgs Bemühungen dıe Klöster beschrä  en sıch nıcht alleın
auf Sse1In Territormum: 524 ormulıerte elıne schriftliche Bıtte dıie (Girafen
VOl ansIe dıe Rechte der Abtissin des Benediktinermmnenklosters olz-
zelle°* wahren. ach Angabe der dortigen Abtissin Felhicıtas W al In Horn-

Ludwıg Rauschenbach. Die Jungfrauenschule Freıiberg. Jahrhundert FEın Beıtrag
Geschichte der deutschen Mädchenschulen. 1nN: Mıtteilungen des Freiıberger Altertums-

vereins (1893)
Felıcıan (TESS, Die Klostervisıtationen des Herzog eorg VOoIl Sachsen. Leıipzıg 1888,
ABKG 15 1V und Anm
Ebd.. und Anm

5 1 (TESS, Klostervisıtationen (wıe Anm 48),
Hornburg/Hornburg-Zelle, be1l Eısleben (Sachsen-Anhalt).
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überzeugen. Die Unterstützung ihrer Familienangehörigen trug dazu bei, dass 
die Ordenspersonen in der „Jungfrauenschule“ als einer Nachfolgeeinrichtung 
des Klosters unterkamen.47 In diesem Sinne war der ‚Widerstand‘ der Ordens-
personen und ihrer Familien erfolgreich. Gegen den Niedergang der Klös-
ter, der mit dem Verbot der Neuaufnahme von Mitgliedern einherging, konnte 
dies freilich nichts ausrichten. Die Klöster leerten sich auf natürliche Weise.

4. REFORM UND REFORMATION

Bei der Betrachtung der klosterflüchtigen Ordenspersonen einerseits und den 
widerständigen Nonnen andererseits stellt sich auch die Frage nach der Re-
formbedürftigkeit der Klöster. Herzog Georg hat sich Zeit seines Lebens um 
die Reformierung ganz besonders der Nonnenklöster bemüht. Er tat dies nicht 
allein aus landesherrlichem Interesse, sondern auch aus persönlicher Fröm-
migkeit. – Ein Beispiel: Im November 1502 forderte Herzog Georg den Meiß-
ner Bischof auf, das Benediktinerinnenkloster Mühlberg zu visitieren.48 Der 
Zeitpunkt sei günstig, weil dort gerade eine neue Äbtissin gewählt worden 
sei, die ihre „vollkommene Würde“ noch nicht erlangt habe – so der Herzog.49 
Mit der noch nicht erlangten vollkommenen Würde, war die noch ausstehende 
Amtsbestätigung der Äbtissin durch den Herzog gemeint. Der Meißner Bi-
schof Johann von Salhausen (reg. 1487–1518) sah sich aufgrund der regelmä-
ßigen Eingriffe in seine Rechte eben dieser beraubt; so kam es zu immer wie-
derkehrenden Spannungen mit dem Landesherrn, die erst am 13. November 
1511 mit einem Kompromiss beigelegt werden konnten: Doch die unpräzise 
Formulierung, dass die Einsetzung der Pröpste in den Frauenklöstern künftig 
„nach alter Gewohnheit“ erfolgen sollte, ließ die Uneinigkeit fortdauern. So 
ermahnte der Herzog Georg den Bischof 1515 abermals, die Streitigkeiten 
zwischen dem Konvent des Klosters Mühlberg einerseits und der Äbtissin und 
dem Propst andererseits durch eine Visitation zu beenden.50 Wahrscheinlich 
hat der Herzog schließlich 1522 eine Äbtissin im Kloster Mühlberg einge-
setzt.51

Herzog Georgs Bemühungen um die Klöster beschränkten sich nicht allein 
auf sein Territorium: 1524 formulierte er eine schriftliche Bitte an die Grafen 
von Mansfeld, die Rechte der Äbtissin des Benediktinerinnenklosters Holz-
zelle52 zu wahren. Nach Angabe der dortigen Äbtissin Felicitas war in Horn-

47	 Ludwig Rauschenbach, Die Jungfrauenschule zu Freiberg. 16.  Jahrhundert. Ein Beitrag 
zur Geschichte der deutschen Mädchenschulen, in: Mitteilungen des Freiberger Altertums-
vereins 30 (1893), 87–104.

48	 Felician Gess, Die Klostervisitationen des Herzog Georg von Sachsen, Leipzig 1888, 9.
49	 ABKG 1, XLVIII und Anm. 5.
50	 Ebd., IL–LII und Anm.
51	 Gess, Klostervisitationen (wie Anm. 48), 10.
52	 Hornburg/Hornburg-Zelle, bei Eisleben (Sachsen-Anhalt).
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burg (be1 Holzzelle) e1n „beweıbter lutherischer Priester“ eingedrungen. Das
ecCc der Pfarrbesetzung stünde aber se1lt Jeher dem Kloster DIie Abhtissin
bat Herzog ecorg Fürsprache und dıie Unterstutzung In ihren ech-
ten  53 Als annn das Kloster 1m auc  162 „geplündert‘ wurde, regie Herzog
ecorg 1m Junı 525 e1m Meıßner Bıschof dıie Aufnahme der Abtissin und der
Nonnen In den Klöstern U,  erg und eißen an  54 ecorg erimnnerte Bıschof
Johann daran, ass diese Abtissin VOL ein1ger Zeılt be1l der Reformierung der
Frauenklöster u.  erg und eıßen, Urc Eınsetzung eigener Nonnen
IN diesen Klöstern, geholfen hatte

Fuür ein1ge sächsısche Frauenklöster gelten erfolgreic umgesetzt eIi0OT-
1 als sıcher oder als wahrschemlich Zu anderen bedarf CS och welterer
Forschungen. Reformierte Konvente, 168 zeıgen dıie Beıispiele AUS eißen
und reıberg, blıeben VOl Folgen des lutherischen Einlusses ZW al nıcht T1iall-

getastel, aber S1e bestanden ach der Emführung der Reformatıon länger und
ihre Mıtglıeder verweıligerten häufiger den Klosteraustrıtt.”

ERSORGUNG, VOR

DIie Versorgung Urc den Landesherrn W al für Nonnen 1m Herzogtum Sach-
C111 unterschiedlıich, In nachdem ob S1e das Kloster Urc Flucht verlassen
hatten oder 1m Kloster verblieben DIie Müchtigen Jungfrauen erhlelten
IN der ege weder ach der Flucht och ach der ınführung der eformatı-

elıne Rente DIie 1m Kloster verblıiıebenen UOrdenspersonen wurden ach der
Emführung der Reformatıon mıt elıner Rente versorg(. Konvertlierte dıe Person

uthertum Nel dıe Rente er AUS, verwe1gerten Personen dıie ‚Konver-
S10N‘, konnten Renten Sal eINDeNhNalten werden. DIie öhe der Pens1ı1on unfter-
schled sıch danach, ob CS sıch elıne Nonne, elıne La:ienschwester oder elıne
Abtissin andelte uberdem varılerte S1e VOl Kloster Kloster In germgem
Umfang. An Rente erhlelten dıie Nonnen durchschnittlich (ulden Jährlıch,
La:enschwestern Gulden DIe Jeweılige Pens1ıon wurde unabhängı1g davon
gezahlt, ob sıch dıie Person och 1m Kloster befand oder ob S1e ausgetreien
W dl. Abfindungen konnten Renten erseizen oder zusätzlıch diıesen gezahlt
werden. S1ie wurden In der ege indıyıduell ausgehandelt und berücksichtig-
ten iImmer besondere Umstände.°® Anna VOl Saalhausen, dıe Mıtte 541 AUS

dem Kloster Rıesa austraft, verzıchtete schrıftlich auf welıtere nsprüche und
YThlelt elıne einmalıge ndung VOIl A() Giulden Der medrige betrag erklärt
sıch dadurch, ass nıcht das 1m erzogtum Sachsen gelegene Rıesa, sondern

53 ABKG 15 Nr. 747
ABKG 2, Nr. 1346, 1051

55 Vgl Zinsmeyer, Frauenklöster (wıe Anm 4) Kap 2331 und
56 Ebd.. Kap
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burg (bei Holzzelle) ein „beweibter lutherischer Priester“ eingedrungen. Das 
Recht der Pfarrbesetzung stünde aber seit jeher dem Kloster zu. Die Äbtissin 
bat Herzog Georg um Fürsprache und um die Unterstützung in ihren Rech-
ten.53 Als dann das Kloster im Bauernkrieg „geplündert“ wurde, regte Herzog 
Georg im Juni 1525 beim Meißner Bischof die Aufnahme der Äbtissin und der 
Nonnen in den Klöstern Mühlberg und Meißen an.54 Georg erinnerte Bischof 
Johann daran, dass diese Äbtissin vor einiger Zeit bei der Reformierung der 
Frauenklöster Mühlberg und Meißen, sogar durch Einsetzung eigener Nonnen 
in diesen Klöstern, geholfen hatte.

Für einige sächsische Frauenklöster gelten erfolgreich umgesetzt Refor-
men als sicher oder als wahrscheinlich. Zu anderen bedarf es noch weiterer 
Forschungen. Reformierte Konvente, dies zeigen die Beispiele aus Meißen 
und Freiberg, blieben von Folgen des lutherischen Einflusses zwar nicht unan-
getastet, aber sie bestanden nach der Einführung der Reformation länger und 
ihre Mitglieder verweigerten häufiger den Klosteraustritt.55

5. VERSORGUNG, HEIRAT UND ANGST VOR SOZIALEM AB-
STIEG

Die Versorgung durch den Landesherrn war für Nonnen im Herzogtum Sach-
sen unterschiedlich, je nachdem ob sie das Kloster durch Flucht verlassen 
hatten oder im Kloster verblieben waren. Die flüchtigen Jungfrauen erhielten 
in der Regel weder nach der Flucht noch nach der Einführung der Reformati-
on eine Rente. Die im Kloster verbliebenen Ordenspersonen wurden nach der 
Einführung der Reformation mit einer Rente versorgt. Konvertierte die Person 
zum Luthertum fiel die Rente höher aus, verweigerten Personen die ‚Konver-
sion‘, konnten Renten gar einbehalten werden. Die Höhe der Pension unter-
schied sich danach, ob es sich um eine Nonne, eine Laienschwester oder eine 
Äbtissin handelte. Außerdem variierte sie von Kloster zu Kloster in geringem 
Umfang. An Rente erhielten die Nonnen durchschnittlich 30 Gulden jährlich, 
Laienschwestern 10 Gulden. Die jeweilige Pension wurde unabhängig davon 
gezahlt, ob sich die Person noch im Kloster befand oder ob sie ausgetreten 
war. Abfindungen konnten Renten ersetzen oder zusätzlich zu diesen gezahlt 
werden. Sie wurden in der Regel individuell ausgehandelt und berücksichtig-
ten immer besondere Umstände.56 Anna von Saalhausen, die Mitte 1541 aus 
dem Kloster Riesa austrat, verzichtete schriftlich auf weitere Ansprüche und 
erhielt eine einmalige Abfindung von 40 Gulden. Der niedrige Betrag erklärt 
sich dadurch, dass nicht das im Herzogtum Sachsen gelegene Riesa, sondern 

53	 ABKG 1, Nr. 747.
54	 ABKG 2, Nr. 1346, 1051.
55	 Vgl. Zinsmeyer, Frauenklöster (wie Anm. 4), Kap. 2.3.1 und 5.1.
56	 Ebd., Kap. 5.4.

Benediktinerinnen und Magdalenerinnen in der Reformationszeit



347 Sabine Zinsmeyer

das kursächsıische Altenburg ıhr Stammkloster W al und S1e IN Rıesa LLUTE /u-
uCcC gefunden hatte DIie Meıßner Nonnen wurden mıt Abfindungen e_

hen, damıt S1e ıhr Kloster 565 verheßen. S1e hatten geringe Renten
bezogen, we1l S1e sıch gegenüber der Reformatıon verweıgert hatten.>‘ Wenn
keine berechtigten nsprüche auf Abfindungen und Renten bestanden, zahlte
der Landesherr In Einzelfällen Gnadengelder AUS Mildtätigkeıt.”®

Sowohl 1m erzogtum als auch 1m Kurfürstentum Sachsen wurden dıie
Nonnen und La1enschwestern, dıe ach der Sequestration IN iıhrem er IN
einem anderen Kloster blıeben, neben der MAnanzıellen Zuwendung auch
mıt em Lebensnotwendigem versorg(. In Döbeln wurde ZU e1ıspie elıne
Speıiselıste aufgestellt, dıe den Normalfall der Versorgung festhielt.>“ In TEe1-
berg sagte Herzog Morıtz den Nonnen 546 dıie lebenslange Versorgung mıt
Feuerholz Er gewährte ıhnen dıie Nutzung elInes Krautgartens SOWIeEe elner
Wilese und entlohnte den Arzt für dıie ege der en und Kranken.® DIie
Versorgung mıt eıdung wurde ohl In der ege ebenfalls VOIl landesherrl1-
cher Seı1lte finanzıert.©! 1ıne gufe Versorgung und Ssomıt dıie Zufriedenstellung
verschledener Forderungen W al maßgeblıch. SO entiA1e€ dıie Visıtationsinst-
ruktion für reiberg explızıt dıe Anweılsung, dıie UOrdenspersonen AaNSCIHNLCSSCH
abzufinden, damıt emnm rund Beschwerde entstand und ass elıne schnel-
lere ‚Konvers1ion‘ der Öönche und Nonnen uthertum erzlelt werde.°*
Ööchte 111A111 den Sachverha überspitzt formulıeren, annn 111A111 auch VOl £1-
LCI mater1e erpressten ‚Konvers1ion‘ sprechen, dıie aber eben nıcht be1 en
Mönchen und Nonmnnen uchtete

Seltens der Vısıtatoren W al Klosteraustrıtt mıt Verehelichung gleichge-
Setizt Dies zeıgen elnerseIlts dıie Regelungen für Jungfrauenklöster AUS dem
erzogtum und dem Kurfürstentum Sachsen, andererseımts dıie en der
RKenten, dıie ehemalıge Nonnen erhlelten. bezogen auf üchtige und ordent-
ıch ausgeftfrefiene Nonnen, konnten In 13 Klöstern insgesamt 27 Hochzeıten
nachgewı1esen werden. ESsS handelt sıch also LLUTE eiınen Bruchteil der Tal-
SaCAL1IC In den Klöstern vorhanden SCWOSCHEN Frauen. ESsS überwıegt dıe Ver-

Ebd Kap (Meıßen), Rıesa). Anhang 1st eine der wen1gen überlieferten Ren-
tenlısten abgedruckt.
eorg Buchwald. Lutherana. Archıv Reformationsgeschichte 25 (1928) 1—96, hıer

Derartige Gnadengelder sınd uch für Mönche überlieftfert: den Do-
mınıkanerbruder Johann Beıichlingen; erhılelt Sonnabend nach { Dorothea 1527
(09,02.) lorgau (iulden AUS (Gnaden, ebd..
Vgl Zinsmeyer., Frauenklöster (wıe Anm 4) Anhang
CdS LL. L  % Nr. 746

al Urkundenbuch der Stadt Meılien und ıhrer Klöster, hrsg V OIl rnst (jotthelf Gersdorft.
Leıipzıg 18573 CdS LL. 4) Nr. 520 Vgl Zınsmeyer., Frauenklöster (wıe Anm 4) Kap
mıl Sehlıng Hg.) Die evangelıschen Kırchenordnungen des Jahrhunderts
Sachsen und Thürıngen neb ST angrenzenden (ebleten. Halbbd Diıe UOrdnungen Luthers.
Die Ernestinischen und Albertinıschen Gebiete, Leıipzıg 1902, Aalen 1979, Nr. 4 D
465 Vgl Zinsmeyer., Frauenklöster (wıe Anm 4) Kap 5
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das kursächsische Altenburg ihr Stammkloster war und sie in Riesa nur Zu-
flucht gefunden hatte. Die Meißner Nonnen wurden mit Abfindungen verse-
hen, damit sie ihr Kloster 1568 verließen. Sie hatten zuvor geringe Renten 
bezogen, weil sie sich gegenüber der Reformation verweigert hatten.57 Wenn 
keine berechtigten Ansprüche auf Abfindungen und Renten bestanden, zahlte 
der Landesherr in Einzelfällen Gnadengelder aus Mildtätigkeit.58

Sowohl im Herzogtum als auch im Kurfürstentum Sachsen wurden die 
Nonnen und Laienschwestern, die nach der Sequestration in ihrem (oder in 
einem anderen) Kloster blieben, neben der finanziellen Zuwendung auch 
mit allem Lebensnotwendigem versorgt. In Döbeln wurde zum Beispiel eine 
Speiseliste aufgestellt, die den Normalfall der Versorgung festhielt.59 In Frei-
berg sagte Herzog Moritz den Nonnen 1546 die lebenslange Versorgung mit 
Feuerholz zu. Er gewährte ihnen die Nutzung eines Krautgartens sowie einer 
Wiese und entlohnte den Arzt für die Pflege der Alten und Kranken.60 Die 
Versorgung mit Kleidung wurde wohl in der Regel ebenfalls von landesherrli-
cher Seite finanziert.61 Eine gute Versorgung und somit die Zufriedenstellung 
verschiedener Forderungen war maßgeblich. So enthielt die Visitationsinst-
ruktion für Freiberg explizit die Anweisung, die Ordenspersonen angemessen 
abzufinden, damit kein Grund zur Beschwerde entstand und dass eine schnel-
lere ‚Konversion‘ der Mönche und Nonnen zum Luthertum erzielt werde.62 
Möchte man den Sachverhalt überspitzt formulieren, kann man auch von ei-
ner materiell erpressten ‚Konversion‘ sprechen, die aber eben nicht bei allen 
Mönchen und Nonnen fruchtete.

Seitens der Visitatoren war Klosteraustritt mit Verehelichung gleichge-
setzt. Dies zeigen einerseits die Regelungen für Jungfrauenklöster aus dem 
Herzogtum und dem Kurfürstentum Sachsen, andererseits die Höhen der 
Renten, die ehemalige Nonnen erhielten. Bezogen auf flüchtige und ordent-
lich ausgetretene Nonnen, konnten in 13 Klöstern insgesamt 27 Hochzeiten 
nachgewiesen werden. Es handelt sich also nur um einen Bruchteil der tat-
sächlich in den Klöstern vorhanden gewesenen Frauen. Es überwiegt die Ver-

57	 Ebd. Kap. 4.4 (Meißen), 4.5 (Riesa). In Anhang 2 ist eine der wenigen überlieferten Ren-
tenlisten abgedruckt.

58	 Georg Buchwald, Lutherana, in: Archiv für Reformationsgeschichte 25 (1928), 1–98, hier 
42. Derartige Gnadengelder sind auch für gewesene Mönche überliefert: z. B. für den Do-
minikanerbruder Johann Beichlingen; er erhielt am Sonnabend nach St. Dorothea 1527 
(09.02.) in Torgau 4 Gulden aus Gnaden, ebd., 58.

59	 Vgl. Zinsmeyer, Frauenklöster (wie Anm. 4), Anhang 12.
60	 CdS II, 12, Nr. 746.
61	 Urkundenbuch der Stadt Meißen und ihrer Klöster, hrsg. von Ernst Gotthelf Gersdorf, 

Leipzig 1873 (= CdS II, 4), Nr. 520. Vgl. Zinsmeyer, Frauenklöster (wie Anm. 4), Kap. 4.4.
62	 Emil Sehling (Hg.), Die evangelischen Kirchenordnungen des 16.  Jahrhunderts. Bd.  1: 

Sachsen und Thüringen nebst angrenzenden Gebieten. 1. Halbbd.: Die Ordnungen Luthers. 
Die Ernestinischen und Albertinischen Gebiete, Leipzig 1902, ND Aalen 1979, Nr. 42, S. 
465. Vgl. Zinsmeyer, Frauenklöster (wie Anm. 4), Kap. 2.3.2.
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ehelıchung mıt einem Ge1lstlichen einem ehemalıgen ONC. einem Propst,
einem evangelıschen Pfarrer oder eiInem Prediger.® ingegen wurden LLUTE

nıge Eheschlıießungen mıt Beamten und burgern ausgemacht. Dıieses rgeb-
NIS W al VOIl MAnanzıellen Standpunkt AaUSs erwarten, da dıie me1sten Nonnen
und La:enschwestern mıttellos AaUS iıhren Klöstern geflohen und später,
WL überhaupt, LLUTE landesherrliche Abfindungen, Jedoch keıine ıtgıften e_

hlelten. Miıt (ulden Jährlıc W al e1ne Tau lediglıch annn gut ausgestattel,
WL S1e lebensnotwendıige ınge WIe Unterkunft, Feuerholz und eıdung
bereıts YThlelt. Der Versorgungsaspekt, der Klosteraustrıtt und elıne standesge-
mäße Verehelichung ULE mıteimander verbunden.

FEın vierter Aspekt 79 Jedoch ebenfalls dazu das ist dıie ngs VOLr dem
Ssoz]lalen Abstıeg Denn OSterNuc W al unehrenhaft. Nonnen, dıie AUS iıhren
Klöstern ohen, wurden nıcht LLUTE eiıdbrüch1e gegenüber iıhrem rden, “()[I1l-

dern insofern OsSterNnNuc verboten W al auch gegenüber ıhrem Landes-
herrn.  64 ach der ınführung der Reformatıon wurde dıie ngs VOLr soz1alem
Abstıieg entweder VOl den UOrdenspersonen selbst oder VOl iıhren Verwandten
ausgesprochen. In reiberg sorgien sıch dıie Famılıen der 1m Kloster ebenden
Frauen und Mädchen deren Ehre und elıne standesgemäße Versorgung.
Aus dem Kloster entlassene Frauen, dıie Befürchtung der Famılıen, ÖNn-
ten nıcht standesgemäß heılraten. DIe Verwandten fürchteten, selbst Anteıl
der Unehre der Frauen en In eInem Brief den Landesherrn el

(2.4) W könne (utes daraus kommen, WENHNN die Jungfrauen ausgelaufene
Prediger, Onche, Schuster oder Schneider nehmen. Was HHSETEN Schwestern,
Tanten Un Freunden Ehre HUN HNN als den Verwandten Ruhm Adaraus
entsteht, kann sich jeder denken.

Der Klosteraustrıtt behilelt also selnen schlechten Ruf, auch nachdem
VOl landesherrlicher Seılte legıtımıert worden W dl.

sıch Jungfrauen utihertum ekannten und iıhr Kloster daraufhın
verlheßen oder aber e1m alten G'ilauben blıeben, ist nıcht LLUTE elıne persönl1-
che Entscheidung SCWOSCHH, sondern W dl dıie Summe elıner SallZeCh el VOl

Überlegungen, dıe S1e In der Klostergememschaft und mıt iıhren weltlıchen
Famılıen abwogen.®

G3 Sauerbrey ermittelte dıe Verehelichungen VOoIl Straßburger Ordensfrauen. Dabe1ı
konnte S1€e EheschlieBungen sowohl mıt Handwerkern. mıt ehemalıgen Mönchen als uch
mıt Pfarrern feststellen. Statıstische Aussagen darüber, wI1e viele Nonnen heırateten der
ledig blıeben. WalCIl nıcht möglıch, weıl dıe ahl der UOrdenspersonen dafür nmiedrig 1st
und dıe Heıratsbereıitschaft ın den konventen stark varılerte. Sauerbrey, Straßburger 1ös-
ter (wıe Anm 9) 2043— 2095
ABKG 25 Nr. 1163, 422, Anm

G5 CdS LL. L  % Nr. /31; das /Zıtat ist paraphrasıert wıedergegeben.
66 Vgl Zinsmeyer, Frauenklöster (wıe Anm 4) Kap
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ehelichung mit einem Geistlichen – einem ehemaligen Mönch, einem Propst, 
einem evangelischen Pfarrer oder einem Prediger.63 Hingegen wurden nur we-
nige Eheschließungen mit Beamten und Bürgern ausgemacht. Dieses Ergeb-
nis war vom finanziellen Standpunkt aus zu erwarten, da die meisten Nonnen 
und Laienschwestern mittellos aus ihren Klöstern geflohen waren und später, 
wenn überhaupt, nur landesherrliche Abfindungen, jedoch keine Mitgiften er-
hielten. Mit 30 Gulden jährlich war eine Frau lediglich dann gut ausgestattet, 
wenn sie lebensnotwendige Dinge wie Unterkunft, Feuerholz und Kleidung 
bereits erhielt. Der Versorgungsaspekt, der Klosteraustritt und eine standesge-
mäße Verehelichung waren eng miteinander verbunden.

Ein vierter Aspekt zählt jedoch ebenfalls dazu: das ist die Angst vor dem 
sozialen Abstieg. Denn: Klosterflucht war unehrenhaft. Nonnen, die aus ihren 
Klöstern flohen, wurden nicht nur eidbrüchig gegenüber ihrem Orden, son-
dern – insofern Klosterflucht verboten war – auch gegenüber ihrem Landes-
herrn.64 Nach der Einführung der Reformation wurde die Angst vor sozialem 
Abstieg entweder von den Ordenspersonen selbst oder von ihren Verwandten 
ausgesprochen. In Freiberg sorgten sich die Familien der im Kloster lebenden 
Frauen und Mädchen um deren Ehre und um eine standesgemäße Versorgung. 
Aus dem Kloster entlassene Frauen, so die Befürchtung der Familien, könn-
ten nicht standesgemäß heiraten. Die Verwandten fürchteten, selbst Anteil an 
der Unehre der Frauen zu haben. In einem Brief an den Landesherrn heißt es:

(…) was könne Gutes daraus kommen, wenn die Jungfrauen ausgelaufene 
Prediger, Mönche, Schuster oder Schneider nehmen. Was unseren Schwestern, 
Tanten und Freunden an Ehre und uns als den Verwandten an Ruhm daraus 
entsteht, kann sich jeder denken.65

Der Klosteraustritt behielt also seinen schlechten Ruf, auch nachdem er 
von landesherrlicher Seite legitimiert worden war.

Ob sich Jungfrauen zum Luthertum bekannten und ihr Kloster daraufhin 
verließen oder aber beim alten Glauben blieben, ist nicht nur eine persönli-
che Entscheidung gewesen, sondern war die Summe einer ganzen Reihe von 
Überlegungen, die sie in der Klostergemeinschaft und mit ihren weltlichen 
Familien abwogen.66

63	 Anna Sauerbrey ermittelte die Verehelichungen von Straßburger Ordensfrauen. Dabei 
konnte sie Eheschließungen sowohl mit Handwerkern, mit ehemaligen Mönchen als auch 
mit Pfarrern feststellen. Statistische Aussagen darüber, wie viele Nonnen heirateten oder 
ledig blieben, waren nicht möglich, weil die Zahl der Ordenspersonen dafür zu niedrig ist 
und die Heiratsbereitschaft in den Konventen stark variierte. Sauerbrey, Straßburger Klös-
ter (wie Anm. 9), 293–295.

64	 ABKG 2, Nr. 1163, 422, Anm. 2.
65	 CdS II, 12, Nr. 731; das Zitat ist paraphrasiert wiedergegeben.
66	 Vgl. Zinsmeyer, Frauenklöster (wie Anm. 4), Kap. 5.2.
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Katharına reıberg, dıie Priorin des Freiberger Magdalenerinnenkonvents,
bat ach der Flucht VOl 529 dıe landesherrlichen Vısıtatoren iıhre Ent-
hebung AaUS dem Amt. S1e Se1 unvermögend und alt und könne das Amt nıcht
mehr ausführen.®©‘ DIie Bıtte wurde iıhr gewährt. Den langsamen Nıedergang
des Ordenswesens 1m Herzogtum Sachsen rlebte S1e Jedoch nıcht mehr, enn
S1e starb urz ach der Visıtation.

USAMMENFASSUÜU

Im sächsıschen Kurfürstentum Seizte sıch dıie Reformatıon se1lt den 1520er
Jahren etappenweılse Urc Lediglich 1m albertinischen Herzogtum verwehrte
sıch Herzog ecorg (reg 1500—-1539) der ehre, ass Sse1In Landeste1l
e1n Zuuchtsort für altgläubıge Gelstliche und Ordensleute wurde. ach SEe1-
LICIM Tod 539 führte se1n er Heinrich dıie Reformatıon IN seInem UrSs-
tentum ebenfalls em, dıie Klöster wurden schrıttwelse aufgelöst und iıhr (1ut
eingez0ogen. Dıieser Prozess vollzog sıch besonders In manchen onnenklös-
tern sehr langwiıer1g, wurde gelegentlich Urc Wıderstand verzögert und kam
erst 55800 mıt dem Tod der letzten Nonnen Abschluss

ABSTITRACI

In the Electorate of 5aXONY, the protestant reform Step by Step became p_
ted startıng In the 5201es Only In the ertiine part of SaXONY, Duc ecorg
re1ıgne from 500 hrough 18 resisted the LCW eachmg ıth the CO11-

that hıs COUNIrY became place of refuge for INa y athnolıic priests
and rel1210uUs. er hıis ex In 1539, hıis brother Heinrich introduced the
form, and the monasterles WEIC gradually dissolved and exproprıiated. Especı1-
ally IN everal CONVCNIS, thıs DIOCCSS W dsS quıte slowly realızed, sometimes the
IN resisted and ONLYy ıth the en of the ast IN around 55800 completed.

CdS LL. L  % Nr. /14., Artıkel
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Katharina Freiberg, die Priorin des Freiberger Magdalenerinnenkonvents, 
bat nach der Flucht von 1529 die landesherrlichen Visitatoren um ihre Ent-
hebung aus dem Amt. Sie sei unvermögend und alt und könne das Amt nicht 
mehr ausführen.67 Die Bitte wurde ihr gewährt. Den langsamen Niedergang 
des Ordenswesens im Herzogtum Sachsen erlebte sie jedoch nicht mehr, denn 
sie starb kurz nach der Visitation.

ZUSAMMENFASSUNG

Im sächsischen Kurfürstentum setzte sich die Reformation seit den 1520er 
Jahren etappenweise durch. Lediglich im albertinischen Herzogtum verwehrte 
sich Herzog Georg (reg. 1500–1539) der neuen Lehre, so dass sein Landesteil 
ein Zufluchtsort für altgläubige Geistliche und Ordensleute wurde. Nach sei-
nem Tod 1539 führte sein Bruder Heinrich die Reformation in seinem Fürs-
tentum ebenfalls ein, die Klöster wurden schrittweise aufgelöst und ihr Gut 
eingezogen. Dieser Prozess vollzog sich besonders in manchen Nonnenklös-
tern sehr langwierig, wurde gelegentlich durch Widerstand verzögert und kam 
erst um 1580 mit dem Tod der letzten Nonnen zum Abschluss.

ABSTRACT

In the Electorate of Saxony, the protestant reform step by step became accep-
ted starting in the 1520ies. Only in the Albertine part of Saxony, Duc Georg 
(reigned from 1500 through to 1539) resisted the new teaching with the con-
sequence that his country became a place of refuge for many Catholic priests 
and religious. After his death in 1539, his brother Heinrich introduced the re-
form, and the monasteries were gradually dissolved and expropriated. Especi-
ally in several convents, this process was quite slowly realized, sometimes the 
nuns resisted and only with the death of the last nuns around 1580 completed.

67	 CdS II, 12, Nr. 714, Artikel 18.
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